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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Investitionen bestimmen die Kapitalbasis einer Volkswirt-
schaft. Sie sind das Fundament fiir Wachstum und Beschif-
tigung. In Deutschland haben sie sich in den letzten zwanzig
Jahren nur relativ schwach entwickelt. Der internationale
Vergleich zeigt, dass die gesamtwirtschaftliche Investitions-
quote, die die Investitionen ins Verhiltnis zur Wirtschafts-
leistung setzt, in Deutschland dauerhaft unter den jeweiligen
OECD- und Euroraum-Mittelwerten lag.

Verantwortlich dafiir waren insbesondere relativ geringe
Bauinvestitionen, wihrend die Ausriistungsinvestitionen,
also die Investitionen in Maschinen, Gerite und Fahrzeuge,
zwar riicklaufig waren, sich jedoch etwa im europédischen
Durchschnitt bewegten. Hinter diesen unterschiedlichen
Entwicklungen verbergen sich deutliche Investitionsschwa-
chen in wachstumskritischen Bereichen:

P Die 6ffentlichen Investitionen, die hiufig eine wichtige
Vorleistung fiir private Investitionen darstellen, waren
in den letzten Jahren - auch im internationalen Ver-
gleich - niedrig. Vor allem die kommunalen Investitio-
nen, die zu Beginn der 1990er Jahre noch den grofiten
Teil der 6ffentlichen Investitionen ausgemacht haben,
sind zurtickgegangen. Nachdem die Kommunen zu
Beginn der 1990er Jahre die Gebietskorperschaft mit
den hochsten Bruttoinvestitionen waren, haben Bund
und Lander im Jahre 2013 zusammengenommen rund
70 Prozent mehr als die Gemeinden investiert. Auf
kommunaler Ebene gibt es einen merklichen Investi-
tionsriickstand.

P Die relativ soliden durchschnittlichen privaten Ausris-
tungsinvestitionen gehen vor allem auf die wissensinten-
siven Dienstleistungen zuriick. Demgegeniiber kann
man im Produzierenden Gewerbe seit 2000 {iberwiegend
von einem Substanzverzehr sprechen.

P Junge Unternehmen schrinken ihre Investitionen seit
2006 zunehmend ein, so das KfW-Mittelstandspanel.
Zu dieser Beobachtung passt, dass im internationalen
Vergleich in Deutschland auch weiterhin zu wenig in
Start-ups investiert wird - besonders in solche, die sich
in spiateren Wachstumsphasen befinden.



Deshalb sehe ich eine zentrale wirtschaftspolitische Auf-
gabe dieser Legislaturperiode darin, die Investitionen in
Deutschland zu starken. Erste Schritte sind bereits getan:
Die Investitionen des Bundes werden in den Jahren 2014
bis 2017 um rund sieben Milliarden Euro iber der Finanz-
planung der Vorgingerregierung liegen. Davon werden
allein finf Milliarden Euro zusétzlich fiir die Verkehrsinfra-
struktur eingesetzt. Hinzu kommt die weitere Entlastung
von Kommunen und Lindern, damit sie ihren Aufgaben
bei Krippen, Kitas, Schulen und Hochschulen besser nach-
kommen kénnen. Dafiir sind im Zeitraum 2014 bis 2017
insgesamt rund zehn Milliarden Euro vorgesehen.

Dartiber hinaus wird das Bundesministerium fiir Wirtschaft
und Energie in den nichsten Monaten weitere Handlungs-
optionen priifen, um die gesamtwirtschaftliche Investitions-
dynamik zu stirken. Es geht dabei zum einen um Konzepte,
wie in Zukunft der Erhalt und der Ausbau der 6ffentlichen
Infrastruktur finanziert werden kann. Dafiir soll insbeson-
dere privates Kapital mobilisiert werden. Zum anderen geht
es darum, die Rahmenbedingungen fiir private Investitionen
zu verbessern und Investitionshemmnisse abzubauen.

Ich habe kiirzlich eine Expertenkommission aus Unterneh-
mens- und Gewerkschaftsvertretern, Verbandsspitzen
und Wissenschaft eingeladen, um mit uns an einer neuen
Investitionsstrategie fiir Deutschland zu arbeiten. Diese
Expertenkommission wird ihre Beratungen in den kom-
menden Wochen fortsetzen.
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Dass sich die Bauinvestitionen in Deutschland im internatio-
nalen Vergleich unterdurchschnittlich entwickelt haben, hat
Ubrigens vor allem zwei Ursachen: Erstens gab es erhebliche
Uberinvestitionen in anderen europaischen Lindern bis
2007, und zweitens wurden nach dem Bauboom im Zuge
der Wiedervereinigung Kapazititsiiberhdnge korrigiert.

Ein Artikel in diesem Monatsbericht zur Entwicklung der
Immobilienpreise in Deutschland zeigt, dass aus gesamt-
wirtschaftlicher Sicht bislang nicht von einer Immobilien-
preisblase in Deutschland gesprochen werden kann. In Ost-
deutschland lag das Preisniveau fiir Wohnimmobilien im
vergangenen Jahr sogar noch rund sechs Prozent unter dem
entsprechenden Wert des Jahres 1995. Weitere Artikel der
vorliegenden Ausgabe der ,Schlaglichter der Wirtschafts-
politik“ befassen sich mit der Kohlendioxidspeicherung
und mit der Nutzung von Geodaten in der Wirtschaft.

Bei der Lektiire wiinsche ich Ihnen, wie immer, viel Freude
und neue Erkenntnisse!

lgoee fodel
q

Sigmar Gabriel

Bundesminister fir Wirtschaft und Energie



I.
Wirtschaftspolitische Themen
und Analysen



Auf einen Blick

MONATSBERICHT 10-2014

»Chancen nutzen, Grenzen liberschreiten, Mirkte erschlieRen“ -
Konferenz zur Internationalisierung von KMU am 4. November 2014 in Berlin
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Auslandische Markte er6ffnen neue Geschiftschancen
und Wachstumsperspektiven. Der Schritt iiber die Grenze
ist oft ein entscheidender Vorteil im Wettbewerb mit der
Konkurrenz. Das gilt auch und gerade fiir die kleinen und
mittleren Unternehmen, die diese Chance mehr und mehr
wahrnehmen. Bereits jetzt sind ein gutes Drittel aller KMU
im Ausland aktiv - und dies mit grofem Erfolg: Viele von
ihnen haben sich in Nischenmaérkten bereits eine weltweite
Spitzenposition erarbeitet. Hinzu kommen zahlreiche
kleine und mittlere Unternehmen, die als Zulieferer und

Dienstleister fiir grofere Unternehmen indirekt am Aus-
landsgeschift beteiligt sind.

Das Erschlieflen neuer Mirkte bringt jedoch auch grofie
Herausforderungen mit sich: rechtliche und kulturelle
Rahmenbedingungen, spezifische Anforderungen an Pro-
dukte und Dienstleistungen und nicht zuletzt die konkrete
Marktsituation unterscheiden sich oft erheblich von den
heimischen Gegebenheiten. Um diese Herausforderungen
einschitzen und angemessen darauf reagieren zu kénnen,
benotigen gerade kleine und mittlere Unternehmen kom-
petente Partner, die sie beim Schritt auf Auslandsmaérkte
unterstiitzen und begleiten. Als erste Anlaufstellen, um
Wege zu weisen und Moglichkeiten aufzuzeigen, haben sich
hier beispielsweise die Auslandshandelskammern und Ger-
many Trade & Invest (GTAI) bewéhrt. Auch die Kontaktstel-
len des Enterprise Europe Network (EEN) sind wichtige
Ansprechpartner, insbesondere im Hinblick auf EU-Forder-
programme wie aktuell das Programm COSME sowie im
Hinblick auf Kooperationsmoglichkeiten jenseits der Grenze.

S L

P Welche Potenziale bieten internationale Mirkte kleinen
und mittleren Unternehmen?

P Mit welchen Strategien kann man sie erfolgreich
erschliefen?

P Welche Chancen ergeben sich speziell fiir Dienstleister
und das Handwerk?

Diese und andere Fragen werden auf der Konferenz zur
Internationalisierung von KMU am 4. November 2014 im
Bundesministerium fiir Wirtschaft und Energie unter dem
Motto ,,Chancen nutzen, Grenzen iiberschreiten, Mirkte
erschlieflen” diskutiert. Unter anderem werden dabei gute
Beispiele aus der unternehmerischen Praxis und konkrete
Unterstiitzungsangebote vorgestellt. Unternehmerinnen
und Unternehmer, Partner in der Aufdenwirtschaftsforde-
rung und weitere Experten sind zur Teilnahme eingeladen.

Dariiber hinaus werden die deutschen Teilnehmer des
diesjahrigen Europiischen Unternehmensférderpreises
(European Enterprise Promotion Awards, EEPA) als her-
vorragende Beispiele zur Férderung unternehmerischen
Engagements prasentiert und ausgezeichnet: die Projekte
~Brennerei next generation lab“ der Wirtschaftsférderung
Bremen GmbH und ,Wiesbaden engagiert!“ des Magistrats
der Landeshauptstadt Wiesbaden.

Die Konferenz zur Internationalisierung von KMU steht
im Zeichen der 6. Europiischen KMU-Woche, an der sich
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37 Lander beteiligen. Ziel dieser von der Europiischen
Kommission koordinierten Veranstaltungsreihe ist die
Starkung von Unternehmertum und Unternehmergeist.
2013 wurden in diesem Rahmen tiber 1.500 Veranstaltun-
gen in ganz Europa durchgefiihrt.

Informationen zur Veranstaltung finden Sie hier:
O =100
E%- http://bitly/Internationalisierung KMU

(=] ]

Bessere Beriicksichtigung von KMU-Belangen
in der Gesetzesfolgenabschatzung

Viele der kleinen und mittleren Unternehmen in Deutsch-
land kénnen sich im Gegensatz zu Konzernen keine eigene
Rechtsabteilung oder spezialisierte Kanzleien leisten. Sie tun
sich daher mit komplizierten und umfangreichen Regel-
werken oftmals besonders schwer. Die Zeit, die fiir die
Umsetzung neuer rechtlicher Regelungen benétigt wird,
fehlt der Unternehmensleitung dann bei ihren unternehme-
rischen Aufgaben. Viele Regelungen sind zudem mit Inves-
titionskosten verbunden, die kleine und mittlere Unterneh-
men stiarker belasten als grofe Unternehmen. Jede neue
Vorschrift sollte daher griindlich auf ihre Auswirkungen
geprift werden.

Die von der Kienbaum Management Consultants GmbH im
Auftrag des Bundesministeriums fiir Wirtschaft und Energie
erstellte Studie ,Berticksichtigung von KMU-Belangen in
der Gesetzesfolgenabschiatzung” legt ein systematisches und
leicht handhabbares Verfahren zur Ber{icksichtigung der
KMU-Belange bei kiinftigen Rechtsetzungsvorhaben des
Bundes vor.

Wesentliches Ergebnis der Studie ist ein standardisierter und
praxisnaher Leitfaden. Schon beim Entwurf neuer Bundes-
vorschriften sollen mit Rechtsetzung befasste Mitarbeiter
ftir die 6konomischen Auswirkungen der beabsichtigten
Regelungen sensibilisiert und angeleitet werden, geeignete
Regelungsalternativen in die Uberlegungen einzubeziehen.

Daneben wertet die Studie national und international vor-
handene Erkenntnisse und Methoden zur Abschitzung der
besonderen Betroffenheit von mittelstindischen Unterneh-

n LINKS:

-> Auslandshandelskammern:
http://bit.ly/Auslandshandelskammern

- Germany Trade & Invest (GTAI): http://bit.ly/1pvrYNs

- Enterprise Europe Network (EEN):
http://bit.ly/ITULCWm6

-> COSME: http://bit.ly/1mxjvOI

Kontakt: Dr. Katja Gerling und Heidemarie Huf}
Referat: EU- und aufienwirtschaftliche Fragen,
Biirokratieabbau und Bessere Rechtsetzung

men durch rechtliche Regelungen aus. Durch Interviews
mit Vertretern von Unternehmen und Verbdnden, Fallstu-
dien und Workshops - auch mit Rechtsetzungsreferenten
der Bundesregierung — wurden die zuvor gewonnenen
Erkenntnisse sowie mogliche Regelungsalternativen empi-
risch Uberpriift.

Die Standardisierung und Vereinfachung der Priifung von
KMU-Belangen in der Gesetzesfolgenabschitzung ist ein
wichtiger Bestandteil im Arbeitsprogramm Biirokratieab-

bau der Bundesregierung.

Die Studie steht Thnen unter folgendem Link zur Verfiigung:

http://bit.ly/Gesetzesfolgenabschitzung KMU

Kontakt: Jutta Kerres
Referat: Spezielle Projekte der Entbiirokratisierung,
Deregulierung


http://bit.ly/Gesetzesfolgenabschätzung_KMU
http://bit.ly/Internationalisierung_KMU
http://bit.ly/Auslandshandelskammern
http://bit.ly/1pvrYNs

http://bit.ly/1uLCWm6
http://bit.ly/1mxjvOI

Erfiillungsaufwand im Bereich Betriebs-
griindung - Vorschliage zur Entlastung

Bundesregierung, Linder und Wirtschaft haben mit dem
Projekt , Erfiillungsaufwand im Bereich Betriebsgrindung -
Ablauf von der Geschiftsidee bis zum ersten Umsatz“
gemeinsam Moglichkeiten der Vereinfachung von Unter-
nehmensgriindungen untersucht. Die Ergebnisse des fiir
die Bundesregierung unter Federfiihrung des Bundes-
ministeriums fiir Wirtschaft und Energie vom Statisti-
schen Bundesamt durchgeftihrten Projekts wurden am

26. September 2014 veréffentlicht.

http://bit.ly/Erfullungsaufwand

Untersuchungsgegenstand war der administrative Aufwand
im Griindungsprozess von der Geschéftsidee bis zum ersten
Umsatz. Betrachtet wurden die Branchen Baugewerbe,
Handel, Gastgewerbe sowie sonstige wirtschaftliche Dienst-
leistungen (z.B. Start-ups im Bereich Informations- und
Kommunikationstechnik), in denen kumuliert etwa zwei
Drittel aller Grindungen stattfinden. Durch die Fokussie-
rung auf typische Griindungsfille dieser Branchen wurden
die bei einem Grofiteil der Grindungen in Deutschland
iblicherweise anfallenden Verfahrensablaufe erfasst und
niher untersucht.

Nach der Analyse des Statistischen Bundesamts ist der in
der Griindungsphase zu leistende Erfiillungsaufwand im
Vergleich zum Gesamtaufwand der Griindung (Entwick-
lung eines nachhaltigen Geschiftskonzepts, Realisierung
der Finanzierung und Aufbau des Kundenstamms) gering:
Durchschnittlich 95,15 Euro (ca. zwei Stunden) pro Grin-
dung bzw. 32,96 Millionen Euro fir alle Griindungen pro
Jahr. Dieser Wert stellt jedoch aufgrund der fir die Modell-
rechnung gesetzten Annahmen eine Untergrenze dar. Bei-
spielsweise wurden nur die administrativen Prozesse typi-
scher Griindungsfille betrachtet und die Beantragung von
Fordermitteln sowie Gebiihren nicht berticksichtigt. Da
der Erfiillungsaufwand zudem jahrlich von tiber 300.000
Griinderinnen und Griindern zu erbringen ist, sind Entlas-
tungen auch volkswirtschaftlich von grofier Bedeutung.

MONATSBERICHT 10-2014 7

Die Untersuchung identifiziert konkrete Handlungsfelder,
in denen spiirbare Entlastungen der Unternehmensgriin-
derinnen und -griinder moglich sind: Beispielsweise wiin-
schen sich die befragten Griinderinnen und Griinder mehr
Transparenz des bestehenden Informationsangebots sowie
einen besseren Zugang zu Unterstiitzungsleistungen. Durch
Biindelung von administrativen Prozessschritten des Griin-
dungsverfahrens bei einheitlichen Anlaufstellen ist dartiber
hinaus eine deutliche Senkung des Erfiillungsaufwandes
vor allem durch geringere Weg- und Wartezeiten moglich.
Ferner kann durch digitale Kommunikation mit und zwi-
schen Behorden der Griindungsprozess weiter vereinfacht
und beschleunigt werden.

An dem Projekt waren das Bundesministerium fiir Wirt-
schaft und Energie, die Geschiftsstelle Biirokratieabbau
im Bundeskanzleramt, der Nationale Normenkontrollrat,
das Statistische Bundesamt, der Deutsche Industrie- und
Handelskammertag, der Zentralverband des Deutschen
Handwerks sowie die Lander Bayern, Berlin, Brandenburg,
Bremen, Hessen, Sachsen und Thiiringen beteiligt.

Kontakt: Jutta Kerres
Referat: Spezielle Projekte der Entbiirokratisierung,
Deregulierung


http://bit.ly/Erfüllungsaufwand
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Rege Nachfrage nach Mikromezzanin-
beteiligungen

Zu geringes Eigenkapital ist gerade fiir sehr kleine Unter-
nehmen und im Griindungsbereich oft ein Hindernis beim
Zugang zu Kreditfinanzierungen. Um die Finanzierungs-
chancen dieser Unternehmen zu verbessern und ihre Risi-
kotragfahigkeit zu erh6hen, hat das Bundesministerium
fir Wirtschaft und Energie im September 2013 den ,Mikro-
mezzaninfonds Deutschland“ eingerichtet. Er wird aus
Mitteln des ERP-Sondervermoégens und des Européischen
Sozialfonds (ESF) finanziert und bietet kleinen und jungen
Unternehmen sowie Existenzgriinderinnen und -griindern
wirtschaftliches Eigenkapital bis 50.000 Euro in Form einer
stillen Beteiligung. Dadurch verbessert sich oftmals das Rating
dieser Unternehmen und folglich deren Kreditzugang.

Seit dem Programmstart verzeichnet der Mikromezzanin-
fonds eine rege Nachfrage. So wurden bis Ende Juli 2014
deutschlandweit mehr als 700 Beteiligungen tber insge-
samt rund 30 Millionen Euro bewilligt. Ein Grofteil der
Mittel ist dabei besonderen Zielgruppen, wie z.B. ,Unter-
nehmerinnen®, ,Unternehmensleitung mit Migrations-
hintergrund“ oder ,,Griindungen aus der Arbeitslosigkeit*,
zugeflossen.

Um der hohen Nachfrage gerecht zu werden und den Erfolg
des Programms zu verstetigen, hat das Bundesministerium
fr Wirtschaft und Energie die zur Verfiigung stehenden
Mittel um weitere 35 Millionen Euro auf insgesamt 70 Mil-
lionen Euro verdoppelt. Der Mikromezzaninfonds wird
auch in der neuen ESF-Forderperiode 2014 - 2020 fortge-
setzt. Dabei ist geplant, die Fondsmittel noch weiter aufzu-
stocken. Damit soll langfristig eine kontinuierliche Férde-
rung gewihrleistet werden.

'E_;-'_ﬂ_ul_[ljl-lﬁs i %

=t

Den Flyer ,Kapital fiir kleine und junge Unternehmen*
finden Sie hier:

http://bit.ly/Mikromezzaninfonds

Kontakt: Edith Pauels
Referat: Beteiligungs- und Mezzaninfinanzierung,
ERP-Haushalt


http://bit.ly/Mikromezzaninfonds
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Wirtschaftspolitische Termine des Bundesministeriums fiir Wirtschaft und Energie

Oktober 2014

01.10. BIP (Euroraum und EU) 2. Quartal 2014 (3. Schatzung)
02.10. EZB-Leitzinsentscheid

06.10. Energierat (informell)

10.10. Pressemeldung zur wirtschaftlichen Lage

13./14.10. Eurogruppe und ECOFIN in Luxemburg

14.10. Industrieproduktion (EU) August 2014

16.10. Internationaler Warenverkehr (EU) August 2014

20.10. Leistungsbilanz (EU) August 2014

23./24.10. Tagung Europaischer Rat in Briissel

Ende Oktober Schlaglichter (Newsletter und Veréffentlichung auf Website)
November 2014

06.11. EZB-Leitzinsentscheid

06./07.11. Eurogruppe und ECOFIN in Brissel

12.11. Pressemeldung zur wirtschaftlichen Lage

12.11. Industrieproduktion (EU) September 2014

14.11. BIP 3. Quartal 2014 (Schnellmeldung)

14.11. BIP (Euroraum und EU) 3. Quartal 2014 (Schnellschitzung)
17.11. Internationaler Warenverkehr (EU) September 2014
19.11. Leistungsbilanz (EU) September 2014

25.11. BIP 3. Quartal (tiefer gegliederte Ergebnisse)

Ende November Schlaglichter (Newsletter und Veréffentlichung auf Website)
Dezember 2014

03.12. BIP (EU) 3. Quartal (2. Schatzung)

04.12. EZB-Leitzinsentscheid

08./09.12. Eurogruppe und ECOFIN in Brussel

11.12. Pressemeldung zur wirtschaftlichen Lage

12.12 Industrieproduktion (EU) Oktober 2014

16.12. Internationaler Warenverkehr (EU) Oktober 2014
18./19.12. Europaischer Rat

19.12. Leistungsbilanz (EU) Oktober 2014

Ende Dezember

Schlaglichter (Newsletter und Veréffentlichung auf Website)

In eigener Sache: die ,,Schlaglichter” als E-Mail-Abonnement

Dartiiber hinaus konnen auf der Homepage des
Bundesministeriums fiir Wirtschaft und Energie
auch einzelne Ausgaben des Monatsberichts sowie
Beitrage aus dlteren Ausgaben online gelesen

Der Monatsbericht des Bundesministeriums fiir
Wirtschaft und Energie ist nicht nur als Druck-
exemplar, sondern auch im Online-Abo als elektro-
nischer Newsletter verfiigbar. Sie kénnen ihn
unter der nachstehenden Internet-

werden:
Adresse bestellen: http://www.bmwi.de/DE/Mediathek/
https://www.bmwi.de/DE/Service/ I

A e | ’?E
& }'% monatsbericht.html
abo-service html [Eliacte

(=]
=



https://www.bmwi.de/DE/Service/abo-service.html
https://www.bmwi.de/DE/Service/abo-service.html
http://www.bmwi.de/DE/Mediathek/monatsbericht.html
http://www.bmwi.de/DE/Mediathek/monatsbericht.html
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Grafik des Monats
Existenzgriinder in Deutschland ...

... sind so innovativ wie noch nie zuvor. Das geht aus dem ,,KfW Griindungsmonitor 2014 der jahrlichen, reprisentativen
Befragung zum Griindergeschehen in Deutschland, hervor. Im Jahr 2013 waren fast elf Prozent der Griindungen mit iiber-
regionalen Marktneuheiten (weltweit bzw. deutschlandweit) verbunden und damit fast drei Mal so héufig als noch im Jahr
2009. Weitere 12,5 Prozent der Griinder bringen regionale Marktneuheiten an den Start. Innovative Griinder sind eine wich-
tige Stiitze einer wettbewerbsfiahigen deutschen Wirtschaft. Die positive Entwicklung des deutschen Griindungsgeschehens
zeigt sich auch darin, dass mehr als die Hilfte der Existenzgriindungen stattfinden, um eine explizite Geschiftsidee umzu-
setzen (zum Vergleich 2011: 35 Prozent).

Anteil der Griindungen mit Marktneuheiten 2013 (in % aller Griindungen)

Deutschlandweite Marktneuheit 5,3 %

Weltweite Marktneuheit 5,2 % Regionale Marktneuheit 12,5 %
2 /0

Keine Marktneuheit 77 %

Quelle: KfW-Griindungsmonitor 2014




MONATSBERICHT 10-2014 11

Uberblick tiber die wirtschaftliche Lage

» Die konjunkturelle Grundtendenz in Deutschland
bleibt trotz Abschwichung im zweiten Quartal auf-
wartsgerichtet. Im Juli gab es Signale einer Belebung.

» Zur Abschwichung im zweiten Quartal trugen neben
witterungsbedingten Produktionsverschiebungen die
zdgerliche Entwicklung im Euroraum und die Verun-
sicherung durch die geopolitischen Entwicklungen bei.

P Im Juli erhielt die Industrie wieder deutlich mehr Auf-
trage, insbesondere aus dem Ausland. Die Produktion
in der Industrie und im Baugewerbe zog an.

P Der Arbeitsmarkt ist stabil, die Einkommen steigen
und der Konsum stiitzt die Konjunktur.

Die konjunkturelle Grundtendenz bleibt trotz der Abschwa-
chung im zweiten Quartal aufwértsgerichtet.! Die Geschéfts-
erwartungen der Wirtschaft sind zwar weiterhin gedampft,
im Juli sendeten die Produktion sowie die Auftragseinginge
in der Industrie aber Signale einer Belebung. Zur vorherigen
Abschwichung im zweiten Quartal trugen verschiedene
Faktoren bei. Als Spitfolge des milden Winters dimpften
Produktionsverschiebungen die Erzeugung, insbesondere
im Baugewerbe. Zusitzlich wurde die gesamtwirtschaftli-
che Entwicklung durch das enttdiuschende Wachstum des
Euroraums und die geopolitischen Ereignisse geddmpft.
Die deutsche Wirtschaft ist aber unverdndert in guter Ver-
fassung. Wenn es die geopolitischen Entwicklungen erlau-
ben und die Verunsicherung in der Wirtschaft nachlasst,
wird sich der Aufschwung in geméfigtem Tempo fortsetzen.

Nach dem starken Wachstum im ersten Quartal um 0,7 %
schwéchte sich das Bruttoinlandsprodukt im zweiten Quar-
tal um 0,2 % ab.”> Dieser Riickgang entsprach rechnerisch
dem Impuls des Aufienbeitrags. Da die Exporte weniger
zunahmen als die Importe, war dieser Impuls leicht negativ.
Die Binnennachfrage stagnierte im zweiten Quartal. Wah-
rend sich die privaten und staatlichen Konsumausgaben
geringfligig weiter um jeweils 0,1 % erhohten, schwéchten
sich die Bruttoanlageinvestitionen ab. Die Investitionen in
Ausriistungen wurden, wohl aufgrund der Verunsicherung

durch die internationalen Konflikte, leicht um 0,4 % und
die Investitionen in Bauten als Reaktion auf den kriftigen
Anstieg im ersten Quartal stiarker um 4,2 % zuriickgenom-
men. Der Vorratsaufbau stiitzte die inlindische Verwendung.

Die Weltwirtschaft wichst, aber sie entwickelt sich zoger-
licher als erwartet. Neben vielerorts bestehenden struktu-
rellen Herausforderungen verhindern die diversen geopoli-
tischen Konflikte eine giinstigere Entwicklung. Sie erhéhen
die Unsicherheit und beeinflussen wirtschaftliche Ent-
scheidungen. Wachstumsimpulse kommen gegenwartig
vor allem von den Vereinigten Staaten und einigen Schwel-
lenldndern Asiens. Die Erholung im Euroraum kommt
dagegen nicht voran und die japanische Wirtschaft sieht sich
erheblichen Nachfrageschwankungen ausgesetzt. Russland
und die grofien Schwellenldnder in Lateinamerika befinden
sich in einer Schwichephase. Die chinesische Wirtschaft
wichst, aber nicht so reibungslos wie erhofft. Die aufien-
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen sind somit insgesamt
weniger glinstig als bisher angenommen.

Die deutschen Exporte an Waren und Dienstleistungen
erhohten sich im laufenden Jahr bei Stagnation im ersten
und einer Zunahme von 0,9 % im zweiten Quartal bisher
sehr moderat. Vor allem die Ausfuhren in die GUS und
nach Mittel- und Stidamerika waren riicklaufig. Im Juli
kam es zu einem kriftigen Anstieg der Ausfuhr an Waren
in jeweiligen Preisen um 8,5 %. Erstmals wurden in einem
Monat Waren von mehr als 100 Mrd. Euro ausgefiihrt. Hier-
zu trug der spite Ferienbeginn bei. Die Wareneinfuhren
gingen im Juli dagegen nominal um 1,0 % zuriick. Dies war
zum Teil auf sinkende Importpreise, insbesondere fiir
Energietrager, zurtickzufiihren. Trotz eines Rekordhandels-
bilanziiberschusses im Juli von 23,4 Mrd. Euro ist weiterhin
nicht von spiirbar steigenden Exportiiberschiissen und
damit rechnerischen Wachstumsbeitragen des Auflenhan-
dels auszugehen.

Dem Produzierenden Gewerbe gelang mit einem Anstieg
der Produktion im Juli um 1,9 % ein ermutigender Start in
das dritte Quartal. Sowohl die Industrie (+2,6 %) als auch
das Baugewerbe (+1,7 %) erhohten nach der Abschwichung
im Frithjahr ihre Erzeugung den zweiten Monat in Folge.
Das Produktionsniveau des Produzierenden Gewerbes
tUberschritt damit wieder das Niveau des starken ersten

1  In diesem Bericht werden Daten verwendet, die bis zum 15. September 2014 vorlagen.

2 Soweit nicht anders vermerkt, handelt es sich um Veridnderungsraten gegeniiber der jeweiligen Vorperiode auf Basis preisbereinigter sowie
nach dem Verfahren Census X-12-ARIMA kalender- und saisonbereinigter Angaben.
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Quartals. Die Industrieproduktion erreichte sogar erstmals
wieder das bisherige Rekordniveau aus dem Januar 2008
vor der weltweiten Finanz- und Wirtschaftskrise. Im Juli
wurde vor allem die Produktion von Investitionsgiitern
(+5,0%) und hier insbesondere die von Kraftwagen (+11,8 %)
ausgeweitet. Zu einem gewissen Teil wurde das positive
Produktionsergebnis allerdings auch durch die spite Lage
der Sommerferien begiinstigt. Das Baugewerbe néhert sich
nach der schwachen Friihjahrsbelebung seinem bisherigen
Wachstumspfad allméhlich wieder an. Eine Belebung
signalisieren auch die aktuellen industriellen Auftragsein-
ginge. Diese erhohten sich nach der Abschwichung im
zweiten Quartal im Juli kraftig um 4,6 %. Hierzu trugen
zwar vor allem Groflauftrage aus dem Ausland bei, aber
auch bereinigt um Groflauftrige waren im Juli 2,1 % mehr
Bestellungen zu verzeichnen. Dabei entwickeln sich die
Auftragseinginge aus dem Ausland gegenwairtig glinstiger
als die aus dem Inland. Die Verunsicherung in der Wirt-
schaft durch die geopolitischen Entwicklungen blieb aber
hoch. Das ifo Geschiftsklima flir das Verarbeitende Gewerbe
verschlechterte sich daher im August den vierten Monat
in Folge und der Markit/BME-Einkaufsmanager-Index fiir
die Industrie sank auf den tiefsten Wert im laufenden Jahr.
Insgesamt bekriftigen die jingsten Daten dennoch, dass
im Produzierenden Gewerbe eine positive konjunkturelle
Grundtendenz vorherrscht.

Konjunktur auf einen Blick*

Der private Konsum stiitzt die Konjunktur in Deutschland
zuverléssig. Nach dem deutlichen Plus im ersten Quartal
nahmen die privaten Konsumausgaben auch im zweiten
Quartal leicht weiter zu. Die Umsitze des Einzel- und Kfz-
Handels schwichten sich im Juli jedoch ab. Das Geschifts-
klima triibte sich ebenfalls etwas ein. Die weltweiten politi-
schen Spannungen sorgten auch bei den Konsumenten

fur Verunsicherung. Diese korrigierten ihre Konjunkturer-
wartungen nach unten. Gleichwohl bleiben die wichtigsten
Rahmenbedingungen - ein robuster Arbeitsmarkt, steigende
Einkommen und stabile Preise - fiir den privaten Konsum
glnstig.

Der Arbeitsmarkt ist weiterhin robust und ein Garant fiir
eine gute binnenwirtschaftliche Entwicklung. Die Zahl

der Arbeitslosen stieg im August jahreszeitlich bedingt

auf 2,902 Mio. Personen. Saisonbereinigt erhéhte sich die
Arbeitslosigkeit im Zuge der spdten Lage der Sommerferien
in einigen Bundesldndern zwar um 2.000 Personen. Im Zeit-
raum Juli/August, in dem sich diese Sondereffekte etwas
ausgleichen, ging die Arbeitslosigkeit leicht um 5.000 Per-
sonen pro Monat zuriick. Die Zahl der sozialversicherungs-
pflichtig Beschiftigten stieg im Juni saisonbereinigt sogar
auflerordentlich stark um 89.000 und die Zahl der Erwerbs-
tatigen im Juli um 44.000 Personen. Nach den Ursprungs-
zahlen waren damit im Juli 42,72 Mio. Personen im Inland
erwerbstitig, 341.000 mehr als vor einem Jahr, was einen
neuen Rekordstand darstellt.

Entwicklung von Bruttoinlandsprodukt, Produktion und Auftragseingang in der Industrie sowie ifo Geschaftserwartungen

2,5 25
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1,5 15
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0,5 A1 /A 5
0,0 / vxbc%t ?77;\\&M’ = 0
-0,5 -5
-1,0 -10
-1,5 -15
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2010 2011

Bruttoinlandsprodukt (Quartale) (linke Skala)

=== Auftragseingang in der Industrie (linke Skala)

2012

2013 2014

=== Tndustrieproduktion (linke Skala)

ifo Geschaftserwartungen in der Gewerblichen Wirtschaft (rechte Skala)

* zentrierte gleitende 3-Monatsdurchschnitte bzw. Quartale, saisonbereinigt, Veranderungen gegentiber Vorperiode in v. H. bzw. Salden bei ifo

Quellen: StBA, BBk, ifo Institut
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Zur Entwicklung der Immobilienpreise

in Deutschland

Das Platzen von Immobilienpreisblasen hat in einer Reihe von Lindern in der Vergangenheit zu schweren gesamtwirtschaft-
lichen Verwerfungen gefiihrt und war mitursachlich fiir die weltweite Finanz- und Wirtschaftskrise 2008/2009. Seit etwa
fiinf Jahren haben die Immobilienpreise auch in Deutschland kraftiger zugenommen als zuvor. Manche Beobachter befiirch-
ten nun, dass auch hierzulande eine Immobilienpreisblase entstehen konnte oder sogar bereits entstanden sei. Als Indiz
dafiir wird unter anderem angefiihrt, dass seit dem Jahr 2009 die Preise fiir Wohnimmobilien in deutschen Stadten im Durch-
schnitt um jeweils mehr als fiinf Prozent pro Jahr gestiegen sind. Eine Analyse der Preisniveauentwicklung im internationa-
len Kontext zeigt jedoch, dass aus gesamtwirtschaftlicher Sicht bislang nicht von einer Immobilienpreisblase in Deutschland

gesprochen werden kann.

Die Preisbildung auf Immobilienmarkten unterliegt sehr
spezifischen einzelfallbezogenen Faktoren. Im Regelfall ist
jede Immobilie ein Gut mit einzigartigen Charakteristika:
Der Preis ist sehr stark abhingig von Faktoren wie Angebot,
Nachfrage, Lage, Zustand und Ausstattung des jeweiligen
Objektes. Dartiber hinaus verhindern Transaktionskosten
schnelle Kauf- und Verkaufsreaktionen, wodurch das Anla-
gegut Immobilie gegeniiber vielen anderen Finanzanlagen
vergleichsweise weniger liquide ist, und Preisanpassungen
daher verhiltnisméfig langsam stattfinden. Aus gesamt-
wirtschaftlicher Perspektive spielen fiir das Preisniveau
angebotsseitig bei Neubauten vor allem die Baulandpreise
und die Baukosten eine zentrale Rolle. Nachfrageseitig sind
die Einkommensentwicklung, Finanzierungsbedingungen,
Mietkostenerwartungen sowie die demographische Ent-
wicklung relevant.

Wann handelt es sich um eine Immobilienblase?

Kommt es infolge Ubertriebener Erwartungen zu einem
kraftigen Anstieg der Marktpreise, kann dies auf eine Preis-
blase hindeuten. Einem spekulativen Anstieg der Preise -
teils iiber mehrere Jahre — kann ein rascher Preisverfall
folgen, wenn sich die urspriinglichen Erwartungen als
falsch herausstellen. Die Anpassung der Preise kann mit
verschiedenen Folgen verbunden sein: Neben dem Immo-
bilienmarkt sind oftmals auch die Finanzmaérkte und real-
wirtschaftliche Gréf3en von einer solchen Entwicklung
betroffen.

Fir den Immobilienmarkt konstatieren verschiedene Auto-
ren als Daumenregel eine Blase, wenn es zu einem abrupten
Preisriickgang von mehr als zehn bis 15 Prozent kommt.
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Der Nachteil dieser Definition ist, dass sie 6konomische
Faktoren - also Anderungen fundamentaler Nachfrage- oder
Angebotsbedingungen - ignoriert und erst im Nachhinein
festzustellen ist. In der Literatur herrscht jedoch weit-
gehend Einigkeit dariiber, dass eine Immobilienpreisblase
tatsachlich erst nach ihrem Platzen beschrieben werden
kann.

Moderate Entwicklung der Immobilienpreise
in Deutschland

In Deutschland existiert derzeit kein amtlicher und zeitnah
veroffentlichter Leitindex fr Preise von bestehenden
Immobilien. Angesichts dieses statistischen Defizits haben
verschiedenste Akteure zahlreiche Produkte zur Immo-
bilienpreisbeobachtung entwickelt, die momentan fiir
Deutschland allesamt eine dhnliche Entwicklung zeigen.
Im Folgenden wird auf den von der Deutschen Bundes-
bank veroffentlichten Preisindex fiir Wohnimmobilien in
ca. 125 deutschen Stadten zuriickgegriffen. Die Preise fir
Wohnimmobilien in der Flache sind hier nicht beriicksich-
tigt. Seit dem Jahr 2006 ist insbesondere fiir Neubauten

ein merklicher Anstieg der Preise zu beobachten. Dieser
Zuwachs ist vor allem auf die Entwicklung der Baukosten
zuruckzufihren, die seit dem Jahr 2006 um fast 20 Prozent

gestiegen sind. Das Preisniveau fiir den Wiederverkauf
bestehender Immobilien ging seit dem Jahr 2000 bis zum
Jahr 2006 zuriick. Seit dem Jahr 2007 zog das Preisniveau
bestehender Immobilien in Westdeutschland wieder an,
iberschritt das Niveau des Jahres 2001 allerdings erst im
Jahr 2011. Seit dem Jahr 2010 haben sich die Zuwachsraten
merklich auf iber fiinf Prozent pro Jahr erhoht.

Um die spezifische deutsche Situation weiter zu verdeutli-
chen, sind die unterschiedlichen Entwicklungen in West-
und Ostdeutschland {iber einen lingeren Zeitraum zu
betrachten (Schaubild 1): Wenngleich Daten fiir Ostdeutsch-
land erst ab dem Jahr 1995 vorliegen, wird doch deutlich,
dass es im Zuge der deutschen Wiedervereinigung in Ost-
deutschland zu spekulativen Ubertreibungen gekommen
sein muss. Dort sank mit dem Einsetzen der Baukrise nach
dem Bauboom im Anschluss an die Wiedervereinigung ab
dem Jahr 1995 das Preisniveau fiir Wohnimmobilien des
Bestands bis zum Jahr 2005 um mehr als 20 Prozent. Selbst
im vergangenen Jahr lag das Preisniveau noch rund sechs
Prozent unter dem entsprechenden Wert des Jahres 1995.
Ursachlich hierfiir dirften u.a. das Auslaufen von steuer-
lichen Sonderabschreibungsmoglichkeiten und der deut-
liche Bevolkerungsrickgang in Ostdeutschland gewesen
sein. In den vergangenen 18 Jahren hat sich lediglich das
Preisniveau fiir den Neubau erholt.

Schaubild 1: Wohnimmobilienpreisniveau in westdeutschen und ostdeutschen Stadten im Vergleich
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Schaubild 2: Wohnimmobilienpreisniveau in westdeutschen Stadten im Vergleich zum Verbraucherpreisindex
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Das Preisniveau fiir Immobilien im Wiederverkauf in West-
deutschland ist seit dem Jahr 1995 durchschnittlich nur um
0,8 Prozent pro Jahr gestiegen, wihrend das Preisniveau fiir
Neubauten im gleichen Zeitraum um 1,4 Prozent pro Jahr
zulegen konnte. Zu Beginn der neunziger Jahre kam es indes
zu einer deutlichen Zunahme des Preisniveaus in West-
deutschland sowohl fiir Neubauten als auch fiir Immobi-
lien des Wiederverkaufs jeweils um 1,7 Prozent pro Jahr.
Zum Vergleich: Die Verbraucherpreise in Deutschland stie-

Durchschnittliche Verinderungsraten der Preise von
Wohnimmobilien pro Jahr

Neubau  Wiederverkauf Neubau  Wiederverkauf
(West) (West) (Ost) (Ost)
Jahresdurchschnittliche Veranderungsraten in Prozent

1990 - 1995 2,8 4,7 = -

1995 - 2000 -0,3 -0,3 =25 -1,5

2000 - 2005 0,2 -1,1 -0,8 -3,2

2005 - 2010 1,5 0,9 1,5 0,1

2010 - 2013 6,1 6,1 6,8 59

1990 - 2013 1,7 1,7 = -

1995 - 2013 1,4 0,8 0,6 -0,3

Quelle: Deutsche Bundesbank nach Angaben der BulwienGesa AG; eigene Berechnungen
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gen zwischen 1991 und 2013 durchschnittlich um 1,9 Pro-
zent pro Jahr an. Allerdings zog das Immobilienpreisniveau
seit dem Jahr 2009 kréftig an. Im Durchschnitt stieg das
Preisniveau mit einer Rate von tiber fiinf Prozent pro Jahr.
Bei den jiingsten Zuwichsen kann es sich um eine Korrek-
tur der sehr niedrigen Preisniveauanstiege in der Vergan-
genheit handeln. Mit Blick auf die zuvor sehr schwache
Entwicklung vor dem Jahr 2009 kénnte der jiingste deut-
liche Preisniveauanstieg nachhaltig sein.

In der langfristigen Betrachtung seit 1975 betrug die jahres-
durchschnittliche Preisniveausteigerung fiir Neubauten
von Wohnimmobilien bis zum Jahr 2013 genau 2,27 Pro-
zent, wihrend der Index der Verbraucherpreise im gleichen
Zeitraum jahrlich um 2,34 Prozent zunahm. Vor der Wie-
dervereinigung hielten die Preisniveausteigerungen fir den
Neubau von Wohnimmobilien in westdeutschen Stidten
noch mit dem Anstieg des Preisindexes der Lebenshaltung
mit, nach der Wiedervereinigung bis zum Jahr 2010 entwi-
ckelte sich das Preisniveau der Wohnimmobilien in diesem
Segment merklich schwicher als der Verbraucherpreis-
index (Schaubild 2). Dieser Vergleich verdeutlicht, dass
Immobilien als Anlageobjekt — im Durchschnitt und iiber
einen langen Zeitraum betrachtet - ein eingesetztes Ver-
mogen nicht vollstindig gegentiiber der Inflation absichern
konnten.
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Heterogene Entwicklung der Immobilien-
preisentwicklung in den Industriestaaten

International verlief die Entwicklung der Immobilienpreise
sehr unterschiedlich. In Japan entstand in den 1980er Jahren
eine grofle Immobilienpreisblase, die Anfang der 1990er
Jahre platzte. Im Verlauf der 1990er Jahre sanken die Immo-
bilienpreise dramatisch. Demgegentiber stiegen in vielen
Lindern die Immobilienpreise ab Mitte der 1990er Jahre -
entgegen dem Trend in Deutschland - kréftig an. In einigen
dieser Liander, deren Immobilienméirkte durch einen star-
ken Preisniveauanstieg gekennzeichnet waren, sanken die
Preise seit Mitte der vergangenen Dekade - in den meisten
Liandern von 2006 bis 2008 - sehr deutlich, so dass dort von
einer platzenden Blase gesprochen werden kann. Vor dem
Platzen der Immobilienpreisblase waren stets sehr hohe
und auch anhaltende Preisniveauzuwichse zu beobachten.

So lag zuletzt in den Vereinigten Staaten das Preisniveau
nach einer fast zweijahrigen Aufwirtsentwicklung um rund
17 Prozent unter dem Hochststand des Indexes. In Irland
betrug der relative Abstand zum Hoéchststand des Immo-
bilienpreisniveaus im ersten Vierteljahr 2014 sogar rund

45 Prozent. In Spanien wurde mit der letzten Beobachtung
das hochste Preisniveau um rund 40 Prozent unterschrit-
ten. Auch im Vereinigten Konigreich ging das Preisniveau je

nach zugrunde gelegtem Index zwischenzeitlich um elf bis
18 Prozent gegeniiber dem Hochststand zuriick. Allerdings
haben sich die Preise hier in den vergangenen Jahren merk-
lich erholt. In Danemark ergab sich ein beachtlicher Preis-
niveauriickgang fiir Einfamilienhiuser gegentiber dem
Hoéchststand um rund 17 Prozent. In Griechenland sanken
die Immobilienpreise gegeniiber dem Hochststand um

35 Prozent. Es kam im betrachteten Zeitraum jedoch nicht
in allen Lindern zu einem markanten Riickgang der Immo-
bilienpreise. In Kanada, Portugal, der Schweiz, Osterreich,
Norwegen und Frankreich waren - wenn iberhaupt - nur
leichte Riickgéinge des Preisniveaus wahrend der Wirt-
schafts- und Finanzmarktkrise 2008/2009 zu beobachten.

Deutschland hatte in der Vergangenheit verglichen mit
anderen Landern mit den niedrigsten Anstieg des Immo-
bilienpreisniveaus zu verzeichnen. Vom niedrigsten Punkt
des Preisindexes im Jahr 2005 bis zu seinem Maximum im
vergangenen Jahr, also in einem Zeitraum von neun Jahren,
betrug der Anstieg insgesamt rund 25 Prozent (pro Jahr

2,8 Prozent). Hier wird auch deutlich, dass der Preisniveau-
anstieg in Deutschland trotz der deutlichen Beschleuni-
gung in den vergangenen Jahren vergleichsweise gering
war. Andere Linder wie zum Beispiel das Vereinigte Konig-
reich, Spanien und Norwegen wiesen z.B. im Zeitraum
zwischen 1995 und 2008 (13 Jahre) Zuwéachse von ber

Schaubild 3: Hauserpreisentwicklung in Deutschland und in ausgewidhlten Lindern
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200 Prozent und mehr auf. Auch in Frankreich liegt das
Preisniveau aktuell um rund 150 Prozent iiber dem Niveau
zu Jahresbeginn 1997. Solch kriftige Preisniveauanstiege
sind in Deutschland - gesamtwirtschaftlich betrachtet -
nicht zu beobachten.

Besonders anschaulich wird die Situation, wenn die Ent-
wicklung in Deutschland mit derjenigen in Lindern mit
einer spekulativen Ubertreibung verglichen wird (Schau-
bild 3). Hier bleibt der Zuwachs in Deutschland sehr deut-
lich hinter demjenigen zuriick, den andere Linder mit spe-
kulativen Ubertreibungen ab dem Jahr 2000 verzeichneten.

Weitere Preissteigerung bei deutschen
Immobilien erwartet

Aufgrund der sehr niedrigen Zinsen durfte die Nachfrage
nach Wohnimmobilien weiter hoch bleiben. In Regionen
mit eher riickldufiger Bevolkerungszahl stagnieren die Preise
oder steigen nur leicht. Vor allem in landlichen Regionen,
z.B.in Brandenburg, Sachsen-Anhalt und Thiiringen, gab
es zuletzt sogar kriftige Preisriickgdnge. In den Stadten

und bevdlkerungsstarken Gebieten stiegen die Preise indes
durchweg an. Die Deutsche Bundesbank kommt sogar zu
der aus einer 6konometrischen Schitzung abgeleiteten
Aussage, dass in einigen Stadtvierteln die Marktpreise um
bis zu 25 Prozent iiberbewertet seien.

Trotz einer erwarteten weiteren Preisniveausteigerung kann
aus gesamtwirtschaftlicher Sicht bislang nicht von einer
Immobilienpreisblase in Deutschland gesprochen werden.
Darauf deutet auch das aktuell immer noch begrenzte
Wachstum der Kreditvergabe hin. In Lindern mit einer spe-
kulativen Blase auf den Immobilienmérkten stieg das Preis-
niveau um 200 Prozent und mehr. Wahrend des Anwachsens
der Blase waren iber mehrere Jahre hinweg jahrlich zweistel-
lige Steigerungsraten in diesen Lindern zu beobachten. Von
einer solchen Entwicklung ist Deutschland weit entfernt.

Kontakt: Dr. Christhart Bork
Referat: Analysen und Projektionen der gesamtwirt-
schaftlichen Entwicklung
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Kohlendioxidspeicherung - Quo vadis?

Mit der technologischen Entwicklung steigt das Potenzial, aber auch das Bediirfnis zur wirtschaftlichen Nutzung des tieferen
Untergrunds. Angesichts der zahlreichen neuen oder scheinbar neuen Technologien wichst die Skepsis in der Bevélkerung.
Intensiv und haufig emotional wird iiber die Technologien zur Nutzung des Untergrunds diskutiert, obwohl Deutschland
auf eine lange Tradition im Bergbau zuriickblickt. Carbon Capture and Storage (CCS), die Abscheidung und Speicherung von
Kohlendioxid, stellt eine dieser Technologien dar. Durch technische Abspaltung von Kohlendioxid und dessen anschlieRende
Speicherung im Untergrund sollen Kohlendioxid-Emissionen reduziert werden.

Die Internationale Energieagentur schitzt in ihrem Bericht
~Energy Technology Perspectives 2014 dass die unterirdi-
sche Kohlendioxidspeicherung mit bis zu 14 Prozent zu
den bis 2050 notwendigen weltweiten Emissionsreduktio-
nen beitragen konnte. Damit kdme dieser Technologie eine
bedeutende Rolle bei den Bemiithungen zur Bekdmpfung
des Klimawandels zu. Neben der Frage, ob diese Schitzung
zutrifft und wie viel Speicherkapazitit tatsichlich zur Ver-
fligung steht, ist vor einer kommerziellen Anwendung vor
allem zu kléren, ob sich grofiere Mengen Kohlendioxids
langfristig und ohne Gefahren fiir Mensch und Umwelt im
Untergrund speichern lassen.

Die Speicherung von jihrlich ca. einer Million Tonnen Koh-
lendioxid unter der norwegischen Nordsee in einem salinen
Aquifer seit 1996 (Sleipner-Projekt) und weitere Projekte

in der norwegischen Barentssee, Algerien, den USA und
Kanada (u.a. Snghvit, In Salah, Weyburn, Mountaineer und
Boundary Dam) berechtigen zu der Hoffnung, dass die
Technologie in groferem Mafdstab eingesetzt werden kann.

Nach den urspriinglichen Planen der Europiischen Kom-
mission sollte die technische, 6konomische und vor allem
auch 6kologische Realisierbarkeit von CCS in der Européi-
schen Union in zwolf gréfleren Demonstrationsprojekten
getestet werden. Der anfanglichen Euphorie ist allerdings
Erniichterung gefolgt. Trotz erheblicher Fordermittel der
EU in zwei verschiedenen Férderprogrammen ist bisher
keines der urspriinglich anvisierten Projekte begonnen
worden. Im Gegenteil - viele Projekte sind aufgrund massi-
ven Widerstands in der Bevolkerung, unklarer Rechtslage,
aber auch aus wirtschaftlichen Erwdgungen aufgegeben
worden.

EU testet die Realisierbarkeit mit gro3techni-
schen Demonstrationsprojekten

Derzeit konzentrieren sich die europdischen Hoffnungen
auf das ROAD-Projekt in Rotterdam/Niederlande und das
White Rose Projekt in North Yorkshire/GrofRbritannien. Im



Juli hat die Europiische Kommission entschieden, dass das
White Rose Projekt Férdermittel aus der Versteigerung von
Emissionszertifikaten aus der Neuanlagenreserve des Euro-
paischen Emissionshandels erhilt. Die Weiterentwicklung
der CCS-Technologie wird von der britischen Regierung mit
erheblichen finanziellen Mitteln unterstiitzt, so dass die

Erfolgsaussichten fiir White Rose aus jetziger Sicht gut sind.

Bei dem fiir Deutschland wegen seiner rdumlichen Néihe
wichtigen ROAD-Projekt sollen von einem 250 Megawatt-
Kraftwerk im Hafen von Rotterdam 1,1 Millionen Tonnen
Kohlendioxid jahrlich abgeschieden und tber eine 25 Kilo-
meter lange Pipeline zu einem Speicher im tiefen Unter-
grund unterhalb der Nordsee transportiert werden. Das
Projekt ist u.a. aufgrund der sehr niedrigen Preise der
Kohlendioxid-Zertifikate mit Finanzierungsschwierigkeiten
konfrontiert. Seit lingerem bemiiht sich die Européische
Kommission gemeinsam mit den Niederlanden, Norwegen,
Frankreich und Deutschland darum, die beteiligten Firmen
zu einer positiven Investitionsentscheidung zu bewegen.
Fiir die Kohlendioxid-Emissionen grofier Industriezentren
in Nordrhein-Westfalen ist die Lage des ROAD-Projekts
interessant, da direkt neben der geplanten Kohlendioxid-
Pipeline eine Flache fiir einen Kohlendioxid-Hub reserviert
ist, von dem aus man weitere Speicherkapazititen unter-
halb der Nordsee erreichen kénnte.

Auferhalb Europas bemiihen sich insbesondere die USA,
Kanada, China und Australien um die Weiterentwicklung
von CCS. Eine Liste aller weltweiten Projekte befindet sich
auf der Internetseite www.globalccsinstitute.com.

Rechtsrahmen fiir CCS regelt insbesondere
Transport und Speicherung

Mit der Aussage, ,,CCS remains the most regulated not exis-
tent industry*, hat ein Mitarbeiter des ROAD-Projekts den
Zustand angesichts des Stillstands bei der Projektrealisie-
rung beschrieben. In der Tat sind Abscheide-, Transport-
und Speichertechnologien entwickelt und im Pilotmafistab
erprobt worden, eine umfassende européische Richtlinie
und mitgliedstaatliche Umsetzungsgesetze sind in Kraft
getreten und technische Regelwerke werden unter dem
Dach der International Standardization Organisation erstellt;
trotzdem wird CCS derzeit in der EU nicht in grofiem Maf3-
stab demonstriert. Von einer kommerziellen Anwendung
der Technologie ist man noch weit entfernt.
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Der Rechtsrahmen fiir die CCS-Technologie regelt in der
aus Abscheidung, Transport und Speicherung bestehenden
Prozesskette vor allem den Transport und alle Rechtsfragen,
die sich aus der Speicherung des Kohlendioxids im tieferen
Untergrund ergeben. Die Errichtung und der Betrieb von
Abscheideanlagen an Kraftwerken oder Industrieanlagen
richten sich nach den fiir solche Anlagen geltenden Vor-
schriften. Die CCS-Richtlinie 2009/31/EG und das deutsche
Umsetzungsgesetz mit dem darin enthaltenen Kohlendio-
xidspeicherungsgesetz (KSpG) regeln u.a. Errichtung und
Betrieb von Kohlendioxidspeichern, Sicherheitsmafnahmen,
Uberwachung, Stilllegung, Haftung, Deckungsvorsorge,
Nachsorge und den spéteren Verantwortungsiibergang fir
einen stillgelegten Speicher auf den Staat. Abweichend von
der europiischen Richtlinie ist das deutsche Gesetz auf die
Demonstration der Kohlendioxidspeicherung beschrinkt,
indem es die jahrliche speicherbare Menge an Kohlendioxid
auf 1,3 Millionen Tonnen Kohlendioxid pro Speicher und
bundesweit insgesamt vier Millionen Tonnen begrenzt.
Damit kénnten in Deutschland zwei oder drei kleinere bis
mittelgrofle CCS-Demonstrationsprojekte realisiert werden.
Allerdings haben die Lander, fiir die eine Kohlendioxid-
Speicherung in Frage kommt, bereits von der Moglichkeit
Gebrauch gemacht, bestimmte Landesgebiete von der Koh-
lendioxid-Speicherung auszuschliefien, oder sie befinden
sich in entsprechenden Gesetzgebungsverfahren. In der
ndheren Zukunft ist deshalb nicht mit CCS-Projekten im
Zustandigkeitsbereich dieser Linder zu rechnen.


http://www.globalccsinstitute.com
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Forschungsaktivitiaten auf dem Gebiet
der Abscheidung und Speicherung von
Kohlendioxid

Seit 2005 haben das Bundesministerium fiir Bildung und
Forschung (BMBF) und die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) Forschungsaktivititen zur dauerhaften geo-
logischen Speicherung von Kohlendioxid im Rahmen des
geowissenschaftlichen Forschungsprogramms GEOTECH-
NOLOGIEN gefordert. (Weitere Informationen hierzu ent-
hilt die Internetseite www.geotechnologien.de.) Das Bun-
desministerium far Wirtschaft und Energie fordert mit
dem COORETEC-Programm in erster Linie die Forschung
und Entwicklung von Kraftwerks- und Abscheidetechnolo-

gien (www.cooretec.de).

Im GEOTECHNOLOGIEN-Projekt AUGE wird derzeit der
aktuelle Forschungsstand zur geologischen Kohlendioxid-
Speicherung in Deutschland auf Grundlage der abgeschlos-
senen und der aktuell laufenden Projekte analysiert.

P Forschungsspeicher in Ketzin
Am Pilotstandort Ketzin, westlich von Berlin, werden
unter der Koordination des Deutschen GeoForschungs-
Zentrums (GFZ) seit 2004 im Rahmen nationaler und
europaischer Projekte das wissenschaftliche Verstindnis
der geologischen Speicherung von Kohlendioxid weiter-
entwickelt und die im Untergrund ablaufenden Prozesse
bei der Kohlendioxid-Einspeisung und -Ausbreitung
erforscht (www.co2ketzin.de). Die Einspeisung von ins-
gesamt 67.271 Tonnen Kohlendioxid in einen Poren-
speicher wurde im Zeitraum Juni 2008 bis August 2013
erfolgreich durchgefiihrt und von einem der weltweit
umfangreichsten Uberwachungsprogramme begleitet
(www.co2ketzin.de). Das Projekt COMPLETE fiihrt seit
Januar 2014 die Forschungsarbeiten an dem mittlerweile
stillgelegten Speicher in Ketzin fort. Es baut auf den in
den Vorgéingerprojekten (u.a. CO2SINK und CO2MAN)
erarbeiteten Erkenntnissen auf.

P Kohlendioxid-Abscheideanlage in Schwarze Pumpe
Am Standort Schwarze Pumpe in der Niederlausitz,
Brandenburg, hat Vattenfall von Herbst 2008 bis Friih-
jahr 2014 eine Pilotanlage zur CO,-Abscheidung betrie-
ben. Die Anlage mit einer thermischen Leistung von
30 Megawatt diente der Weiterentwicklung und Opti-
mierung der Oxyfuel-Abscheidetechnologie. Vattenfall
hat mit SaskPower aus Kanada eine Forschungskoopera-
tion vereinbart; das Know-how aus Schwarze Pumpe
wird zukiinftig fir das CCS-Projekt in Boundary Dam,
Kanada, weiterverwendet werden.

P Aktivititen der Bundesanstalt fiir Geowissenschaften
und Rohstoffe (BGR)

Die BGR beschiftigt sich mit den geologischen Grund-
lagen fiir die Kohlendioxid-Speicherung wie auch

fur die Nutzung des Untergrunds als Wirtschaftsraum
allgemein.

Ganz grundlegend kommen fiir die dauerhafte geologische
Speicherung von Kohlendioxid drei Optionen in Betracht:
Salinare Aquifere (Salzwasser fithrende pordse Gesteins-
schichten), erschopfte Erd6l- und Erdgaslagerstitten sowie
tiefe, nicht abbaubare Kohlefloze. Um als Kohlendioxid-
Speicher genutzt werden zu kénnen, miissen die folgenden
Grundvoraussetzungen erfillt sein:

P Es muss ein ausreichend pords-permeables Speicher-

gestein vorliegen, das sich mit einer moglichst hohen
Maichtigkeit lateral weit erstreckt und damit eine hohe
Speicherkapazitit aufweist.

P Das Speichergestein muss von einem undurchléssigen

Barrieregestein tiberdeckt sein, so dass eine vertikale
Migration des Kohlendioxids aus dem Speicher nicht
moglich ist.


http://www.geotechnologien.de
http://www.cooretec.de
http://www.co2ketzin.de
http://www.co2ketzin.de

P Das Speichergestein sollte eine Mindesttiefe von etwa
800 Metern aufweisen, damit das Kohlendioxid im
Speicher in einer hohen Dichte vorliegt und der Spei-
cherraum optimal genutzt werden kann.

Die BGR beschrinkt ihre Aktivititen im Rahmen der Kohlen-
dioxid-Speicherung nicht allein auf diese eine Nutzungs-
moglichkeit, sondern erstreckt ihre Arbeits- und Forschungs-
aktivitdten auf alle derzeit erkennbaren Optionen zur
Nutzung des Untergrunds als Speicher- und Wirtschafts-
raum. Als einen ersten Meilenstein fiir eine bundesweite
Informationsgrundlage zum tieferen Untergrund haben die
staatlichen geologischen Dienste von Bund und Landern
von 2008 bis 2011 gemeinsam ein Speicher-Kataster tiber
den tieferen Untergrund des deutschen Festlandbereichs
erarbeitet (www.bgr.bund.de/SpeicherKataster). Darin sind
Speicher- und Barrieregesteine nach bundesweit einheit-
lichen Kriterien bewertet und untersuchungswiirdige
Gebiete flir Nutzungsoptionen, wie z.B. die dauerhafte
geologische Speicherung von Kohlendioxid oder auch die
Erdgas-Speicherung, identifiziert und in Form von Poten-
zialkarten dargestellt worden.

Mithilfe der Erstellung eines deutschlandweiten geologi-
schen 3D-Modells des tieferen Untergrundes soll die Infor-
mationsgrundlage mittel- bis langfristig erweitert werden.
Als einen nichsten Schritt haben die Staatlichen Geologi-
schen Dienste der norddeutschen Bundesldnder daher 2013
unter Federfithrung der BGR das Projekt ,,Potenziale des
unterirdischen Speicher- und Wirtschaftsraumes im Nord-
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deutschen Becken” (TUNB) begonnen, in dem tiber einen
Zeitraum von ca. sechs Jahren ein 3D-Modell des Nord-
deutschen Beckens als fachliche Grundlage fiir die weitere
Analyse und Bewertung verschiedener Nutzungsoptionen
und moglicher Nutzungskonkurrenzen erarbeitet werden
soll.

Ausblick

Der Untergrund bietet eine Vielzahl von Nutzungsmoglich-
keiten. Die Kohlendioxid-Speicherung ist eine dieser
Moglichkeiten. Die Bedeutung dieser Technologie fiir den
weltweiten Klimaschutz ist derzeit noch nicht endgiiltig
abschitzbar, sollte jedoch nicht unterschitzt werden. Ange-
sichts der trotz aller internationalen Bemithungen steigen-
den Treibhausgasemissionen und mangels umfangreicher
Kohlendioxid-Reduktionsoptionen fiir industrielle Prozesse
sollte trotz der momentanen Durststrecke in der CCS-Tech-
nologieentwicklung und -anwendung auch in Deutschland
diese Klimaschutzoption - insbesondere auch in der Variante
der Offshore-Speicherung unter dem Meeresgrund - nicht
aus dem Blick verloren werden.

Kontakt: Almut Fischer

Referat: Mineralische Rohstoffe und Geowissenschaften;
Fachaufsicht BGR, unter Mitarbeit von Dr. Christian Miiller,
Bundesanstalt fiir Geowissenschaften und Rohstoffe
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Wie die Wirtschaft Geodaten nutzen kann

Das Bundesministerium fiir Wirtschaft und Energie erwartet, dass staatliche Geodaten in Zeiten des Internets und der moder-
nen digitalen Daten- und Informationsvermittlung ein deutlich gréRBeres Potenzial besitzen als bisher erkannt. Die Kommis-
sion fiir Geoinformationswirtschaft beim Bundesministeriums fiir Wirtschaft und Energie (GIW-Kommission) verbessert daher
die Bedingungen, zu denen Wirtschaftsunternehmen staatliche Geodaten zuverldssig und schnell von der Verwaltung erhalten
und zu denen Verwaltungen die Informationen einfach und sicher abgeben kénnen.

Seit 2004 arbeiten Spitzenverbinde der deutschen Wirtschaft
in der GIW-Kommission daran, die Rahmenbedingungen
fir Nutzungslizenzen und Datenschutzbestimmungen fiir
staatliche Geodaten zu vereinheitlichen. In der Praxis erweist
sich die Harmonisierung oft als schwierig, weil die Zustandig-
keiten hierfiir in den Bundesldndern unterschiedlich orga-
nisiert sind. Hinzu kommt, dass Daten bei vielen Stellen -
vom Bund bis zur kleinsten Kommune - vorliegen, und es
bisher an einfachen Lizenzen und allgemeinen Regeln zum
Datenschutz fehlt. Fiir Unternehmen, die Geodaten verwen-
den mochten, bedeuten die vielen unterschiedlichen Anlauf-
stellen und Nutzungsbedingungen einen hohen Klarungs-
aufwand. Im Extremfall konnen sie sogar dazu fihren, dass
Geodaten nicht in innovativen Geschiftsmodellen genutzt
werden.

Geodaten sind Daten mit einem Raumbezug. Hierunter
fallen beispielsweise Daten zur Infrastruktur einer
Gemeinde oder zur Gesundheitsentwicklung der Bevol-
kerung. Geodaten sind fiir die Wirtschaft von grofier
Bedeutung - sei es um Entscheidungsgrundlagen zu
erstellen oder um neue Produkte und Geschiftsmodelle
zu entwickeln.

Die Praxis zeigt, dass spannende neue Geschiftsideen ent-
stehen kdnnen, wenn die Rahmenbedingungen stimmen.
Die GIW-Kommission hat bereits zwei wichtige Werkzeuge
entwickelt, die dazu beitragen kénnen, den Geodaten-
markt in Deutschland zu aktivieren: GeoInfoMarkt und
GeoLizenz.



~Wenn die Wirtschaft Geodaten in die Wertschopfungs-
kette integriert und auf Grundlage der Geodaten neue
Geschiftsmodelle entwickelt, ermoglicht das einen
geschitzten wirtschaftlichen Mehrwert von bis zu meh-
reren Milliarden Euro. Auflerdem schafft die Ausschop-
fung dieses Potenzials zukunftssichere Arbeitspldtze und
tragt insgesamt zur Stirkung der Wettbewerbsfiahigkeit
des Wirtschaftsstandorts Deutschland bei“, Brigitte
Zypries, Parlamentarische Staatssekretdrin beim Bundes-
minister fiir Wirtschaft und Energie

GeoInfoMarkt vereinfacht den Zugang zu
Geodaten

Die erste Herausforderung fiir einen Unternehmer, der mit
staatlichen Geodaten arbeiten mochte, ist die Frage, wo er
diese Daten findet. Der GeoIlnfoMarkt bietet einen guten
Uberblick tiber staatliche Webdienste von Geodaten. Nutzer
der Online-Anwendung konnen hier relevante Webdienste
finden, beobachten und in eigene Anwendungen einbinden.

Der GeolnfoMarkt stellt derzeit iiber 4.000 Dienste aus den
verschiedensten Bereichen samt der zustindigen Ansprech-
partner fiir den Bezug der betreffenden Webdienste zusam-
men. Uber den Webdienst kann der Nutzer direkt mit dem
Datenanbieter Kontakt aufnehmen und zum Beispiel die
Nutzungsbedingungen mit ihm vereinbaren.

Der GeolnfoMarkt ist damit ein wichtiger Schritt in die
Richtung, Geodaten bundesweit schnell auffindbar zu
machen. Die Webdienste werden online recherchiert und
zusammengetragen. Datenanbieter konnen sich aber
auch selbst bei der Online-Anwendung registrieren und
ihre Dienste einstellen.

GeolLizenz erleichtert die Nutzung von
Geodaten

Hat ein Unternehmer die fiir ihn interessanten Geodaten
gefunden, ist die zweite Frage, wie er diese nutzen kann.
Auch hierfiir bietet die GIW-Kommission einen prakti-
schen und unkomplizierten Service an - die GeoLizenz.

Die Online-Anwendung GeoLizenz bietet einfache und
schnelle Lizenzen fiir Geodaten. Wie in einem Baukasten
konnen staatliche, aber auch privatwirtschaftliche Anbieter
Lizenzen fiir Geodatenprodukte je nach Nutzungsart oder
Nutzergruppe automatisch durch Anklicken zusammen-
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stellen. Komplizierte Lizenzverhandlungen entfallen. Der
Nutzer erhilt unmittelbar seine Lizenz per E-Mail zugesandt
und kann tiber den Service auch kostenpflichtige Produkte
per E-Payment bezahlen. Die GeoLizenz ist in einem Modell-
vorhaben von Akteuren aus Verwaltung und Wirtschaft
bundesweit erfolgreich erprobt worden. 60 Lizenzen sind
bereits tiber den Service vergeben worden. Die GIW-Kom-
mission arbeitet an einem noch breiteren Einsatz der Lizen-
zen, um staatliche Geodaten fiir die Wirtschaft unkompli-
ziert und schnell verfiigbar zu machen.

Und dass sich das lohnt, zeigen die Projekte der GIW-Kom-
mission. In der Forst-, der Versicherungs- und der Rohstoff-
wirtschaft haben diese Projekte bereits wirtschaftlichen
Mehrwert erzielt. Spannende neue Produkte sind mithilfe
staatlicher Geodaten entstanden.

|

&’ GeoBusiness
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Quelle: Geschiftsstelle der Kommission flir Geoinformationswirtschaft
(GIW-Kommission)



24 MONATSBERICHT 10-2014

Privatwald besser bewirtschaften -
das Projekt GeoWaldwirtschaft

Die Forstverwaltung zieht sich in vielen Bundeslandern aus
der Bewirtschaftung der Walder zurtick. Das stellt Besitzer
von kleinen Privatwéldern vor Herausforderungen; sie
missen sich jetzt eigenstdndig um die Bewirtschaftung der
Wailder kiimmern. Daher organisieren sich Waldbesitzer
verstarkt in forstlichen Zusammenschliissen, die das Wald-
management Ubernehmen. Der forstliche Zusammenschluss
entscheidet tber logistische Fragen, z.B. wann und wo
Holz mobilisiert wird oder in welche Richtung Material-
strome bewegt werden, aber auch, welche Mafinahmen zur
Pflege und Bewirtschaftung von Waldflachen zu ergreifen
sind. Im Rahmen des Projekts ,GeoWaldwirtschaft“ wurde
das Geoinformationssystem WaldInfoPlan entwickelt. Far
die Waldbewirtschaftung wichtige forstliche und geografi-
sche Daten, z.B. topografische Karten, Flurkarten oder
Luftkarten, werden durch diese webbasierte Anwendung -
die auch durch GPS vor Ort eingesetzt werden kann -
bereitgestellt. Eigene Daten von Holzsammelstellen oder
Waldpflegevertragen konnen integriert und Holzbuchungs-
sowie Warenwirtschaftssysteme eingebunden werden.
WaldInfoPlan erleichtert damit die Planung und Doku-
mentation der forstlichen Mafinahmen vom Einschlag des
Holzes bis zum Verkauf und Transport an das Sigewerk.
All das macht das Wirtschaften im Wald, dank des Einsatzes
staatlicher Geodaten, einfacher und effizienter.

Mineralische Rohstoffe sichern mit
GeoRohstoff

Auch im Rohstoffsektor spielen Geodaten eine wichtige
Rolle. Bei Sand und Kies z.B. konkurrieren unterschiedliche
Nutzungsanspriiche um die Abbaustitten. Die Interessen
von Wasserwirtschaft, Natur- und Landschaftsschutz-
gebieten oder Nationalparks wirken sich auf die Roh-
stoffférderung aus. Um die Rohstoffversorgung zukiinftig
besser planen zu kénnen, entstand im Rahmen des Projekts
,GeoRohstoff“ der GisInfoService. Rohstoffunternehmen
koénnen sich einen schnellen und aktuellen Uberblick iiber
die Nutzungsmoglichkeiten von Gebieten verschaffen. Der
GisInfoService auf der Basis staatlicher Geodaten steht
Rohstoffunternehmen bereits in fast allen Bundesldndern
zur Verfiigung und wird kontinuierlich ausgebaut.

Risiken besser abschitzen -
Geoinformationssysteme in der
Versicherungsbranche

Mit einer Versicherung kann man sich gegen vielfaltige
Risiken absichern, z.B. gegen Schiaden am Auto, Unfille im
Haushalt oder eben auch Umweltrisiken wie Uberschwem-
mungen. Damit diese Risiken objektiv und transparent
bewertet werden kénnen, braucht die Versicherungswirt-
schaft staatliche Geodaten, die ihr bei der Analyse und



Visualisierung von Gefihrdungspotenzialen wichtige
Anhaltspunkte liefern. Mit dem ,Zonierungssystem fiir
Uberschwemmung, Riickstau und Starkregen“ (ZURS Geo)
hat die Versicherungsbranche ein Geoinformationssystem
etabliert, das ausschliefRlich auf Geodaten wie beispielsweise
Uberschwemmungsflichen und amtliche Adresskoordina-
ten beruht. Damit kann das Hochwasser- und Uberschwem-
mungsrisiko fir Standorte objektiv bewertet werden. Das
Projekt ,GeoRisiko“ untersucht darauf aufbauend, inwie-
weit sich das System durch die Integration von weiteren
Geodaten erweitern lasst, um Risikoabschitzungen weiter
zu verbessern. Zu Risiken weiterer Naturgefahren wie Sturm,
Starkregen, Blitzeinschlag und Erdbeben kénnen sich Mieter,
Hausbesitzer und Unternehmer in Sachsen, Niedersachsen
und Sachsen-Anhalt iiber das Internetportal ZURS public
informieren.

Datenschutzkonformer Umgang mit Geodaten

Ein weiterer wichtiger Baustein, damit Unternehmen ver-
lassliche und tragfiahige Geschiaftsmodelle mit Geodaten
entwickeln kdnnen, ist das Thema Datenschutz. Zum Teil
handelt es sich bei staatlichen Geodaten um hochaufl6-
sende und qualitativ hochwertige Informationen. Damit
die Wirtschaft auch mit diesen Daten arbeiten kann, braucht
es klare Regeln in Bezug auf den Datenschutz beim Umgang
mit Geodaten.

Die GIW-Kommission arbeitet daher aktuell gemeinsam
mit den Datenschutzaufsichtsbehérden des Bundes und
der Lander an bundesweit einheitlichen Standards zum
Thema GeoDatenschutz. Im Rahmen dieser gemeinsamen
Arbeit entsteht derzeit der ,,GeoBusiness Code of Conduct
(CoC)“ Das ist eine Selbstverpflichtungserkldrung der deut-
schen Wirtschaft nach § 38a Bundesdatenschutzgesetz zur
Nutzung staatlicher Geoinformationen. Sie soll zukiinftig
analog zu den anderen Diensten als Webanwendung umge-
setzt werden.
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Zukunftsfahige Arbeitsplitze fiir einen starken
Wirtschaftsstandort Deutschland

Mit den dargestellten Anwendungen und Diensten stehen
der Wirtschaft wichtige Werkzeuge zur Verfiigung, um mit
staatlichen Geodaten eigene Geschiftsmodelle aufzubauen.
Nun gilt es, u.a. GeoLizenz und GeolnfoMarkt noch starker
mit Leben zu flllen. Diese Angebote kénnen dazu beitra-
gen, den Geodatenmarkt in Deutschland zu aktivieren und
zukunftsfahige Arbeitsplatze zu schaffen.

»Der Unternehmer, der mit staatlichen Geodaten arbei-
ten mochte, findet einen Flickenteppich von datenhal-
tenden Stellen und Nutzungsbedingungen vor. Gerade
kleine und mittlere Unternehmen haben nicht die Kapa-
zitdten, mithsam in die Recherche zu investieren. So
geben viele auf, bevor sie tiberhaupt richtig angefangen
haben. Diese Situation wollen wir &ndern*, Brigitte
Zypries, Parlamentarische Staatssekretédrin beim Bundes-
minister fiir Wirtschaft und Energie

Weitere Informationen zur Kommission fir Geoinfor-
mationswirtschaft finden Sie auf der Internetseite:

I : www.geobusiness.org

[=!

Kontakt: Angelika Miiller

Referat: IT-Anwendungen, Digitale Integration

und Lars Behrens

Geschiftsstelle der Kommission fiir Geoinformations-
wirtschaft


http://www.geobusiness.org
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II.
Wirtschaftliche Lage
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Internationale Wirtschaftsentwicklung

Weltwirtschaft: Mit gedampfter Dynamik.

Die Weltwirtschaft ist auf Wachstumskurs. Allerdings ent-
wickelt sie sich zogerlicher als erwartet.! Im zweiten Quartal
blieb ihre Dynamik geddmpft. Neben dem vortbergehend
schwicheren Wachstum in Japan trugen dazu auch die zahl-
reichen geopolitischen Konflikte bei. Sie brachten Unsicher-
heit und beeinflussten wirtschaftliche Entscheidungen.
Wachstumsimpulse liefern gegenwartig vor allem die Ver-
einigten Staaten, Grof}britannien sowie einige Schwellen-
lander Asiens, in denen die Konjunktur gerade etwas anzieht.
Die Erholung im Euroraum kommt demgegeniiber nicht
wie erhofft voran. Die japanische Wirtschaft sieht sich im
Zuge der Erhéhung der Verbrauchsteuern gegenwértig
erheblichen Schwankungen der Nachfrage ausgesetzt. Die
russische Wirtschaft und die groflen Schwellenldnder in
Lateinamerika haben ihre Schwichephase noch nicht tiber-
wunden. Die Wachstumsraten in China sind zwar weiterhin
relativ hoch, aber auch dort verlauft die Wirtschaftsent-
wicklung nicht ohne Friktionen.

Industrieproduktion International
(Volumenindex 2010 = 100, saisonbereinigt)
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Internationale Wirtschaftsentwicklung

Bruttoinlandsprodukt
Veranderung gegen Vorzeitraum (preis- und saisonbereinigt)

2013 2013 2013 2014 2014

Q2 Q3 Q4 Q1 Q2

Euroraum 0,3 0,1 0,3 0,2 0,0
USA 0,4 11 0,9 -0,5 1,0
Japan 0,8 0,4 -0,1 1,5 -1,8

Arbeitslosenquote
Abgrenzung nach ILO (saisonbereinigt)

April Mai Juni Juli Aug.

Euroraum 11,6 11,6 11,5 11,5 -
USA 6,3 6,3 6,1 6,2 6,1
Japan 3,6 3,5 3,7 3,8 -

Verbraucherpreise
Veranderung gegen Vorjahreszeitraum (Ursprungswerte)

April Mai Juni Juli Aug.

Euroraum 0,7 0,5 0,5 0,4 0,3
USA 2,0 2,1 2,1 2,0 =
Japan 3,4 3,7 3,6 3,4 =

Quellen: Eurostat, OECD, Macrobond

Das Wachstum der Weltwirtschaft diirfte sich wieder etwas
beschleunigen, weil einige der Bremsfaktoren nur voriiber-
gehend wirken. Es gibt aber nach wie vor diverse struktu-
relle Herausforderungen, die das Wachstum hemmen. Die
Grunddynamik der Industriestaaten diirfte sich zunachst
kaum beschleunigen. Dies signalisiert z.B. der Composite
Leading Indicator fiir die OECD-Staaten. Er verharrte im Juli
auf seinem seit November 2013 erreichten Niveau. Ange-
sichts des schwachen Einstiegs in das Jahr hatte der IWF in
einem Prognose-Update von Ende Juli seine Prognose des
Welt-BIPs fiir das Jahr 2014 bereits etwas auf 3,4 % nach
unten korrigiert. Fiir das Jahr 2015 geht er bisher von einem
Wachstum von 4,0 % aus. Er wies auflerdem auf Abwarts-
risiken hin.

USA: Auf solidem Wachstumskurs.

Die US-Wirtschaft befindet sich auf einem soliden Wachs-
tumskurs. Im zweiten Quartal erhohte sich das BIP, unter-
stiitzt durch Nachholeffekte, kraftig um annualisiert 4,2 %.
Dies war teilweise eine Reaktion auf den Riickgang des BIP
im ersten Quartal um annualisiert 2,1 %. Dieser war vor-
nehmlich auf witterungsbedingte Produktionsbehinde-

1  Indiesem Bericht werden Daten verwendet, die bis zum 15. September 2014 vorlagen.



rungen zuriickzufiihren. Die grofiten Wachstumsbeitrige
kamen im zweiten Quartal von den privaten Konsumaus-
gaben und den Investitionen. Der Lageraufbau trug eben-
falls zum Wachstum bei. Der private Konsum wird durch
die positive Entwicklung des Arbeitsmarkts gestiitzt. Aller-
dings erhohte sich die Zahl der neu geschaffenen Stellen
auflerhalb der Landwirtschaft im August lediglich um
134.000. Die Arbeitslosenquote verringerte sich dennoch
saisonbereinigt auf 6,1 %. Die Industrieproduktion ging

im August zwar leicht zuriick (-0,1 %), blieb im Trend aber
aufwartsgerichtet. Sowohl das ISM-Geschéftsklima in der
Industrie als auch das Verbrauchervertrauen kletterten im
August auf neue Jahreshochs. Der Anstieg der Verbraucher-
preise schwéchte sich im Juli bei einer Jahresrate von 2,0 %
geringfiigig ab. Angesichts des schwachen Jahresbeginns
hat der IWF seine Prognose des BIP-Wachstums fiir das
Jahr 2014 auf +1,7 % gesenkt. Die Prognose fir das Jahr 2015
belief er bei +3,0 %.

Japan: Nur zbgerliche Erholung vom Einbruch im
zweiten Quartal.

Die Erholung der japanischen Wirtschaft nach dem Ein-
bruch des Bruttoinlandsprodukts im zweiten Quartal fallt
bisher eher enttduschend aus. Die Anhebung der Verbrauch-
steuer im April von 5 auf 8% hatte erhebliche Vorzieheffekte
ausgelost, durch die das BIP im ersten Quartal kréaftig um
1,5% gewachsen war. Dies hatte im zweiten Quartal einen
starken Riickgang um 1,8 % zur Folge. Die Unternehmen
erwarten laut dem TANKAN-Bericht eine Fortsetzung des
Wachstums im dritten Quartal. Die Industrieproduktion
erholte sich im Juli aber lediglich um 0,4 %, nachdem sie im
zweiten Quartal um 3,8 % gefallen war. Die Bestellungen,
die im zweiten Quartal auflerordentlich kréiftig gestiegen
waren, verzeichneten im Juli den zweitniedrigsten Wert

im laufenden Jahr. Sowohl die Lagekomponenten der Eco-
nomy Watchers Survey des japanischen Cabinet Office als
auch die Erwartungskomponenten dieser Umfrage triibten
sich im August ein, die Erwartungskomponenten den drit-
ten Monat in Folge. Die Jahresrate der Verbraucherpreise
sprang mit der Anhebung der Verbrauchsteuern um rund

2 Prozentpunkte nach oben und ging danach wieder leicht
auf 3,4 % im Juli zuriick. Insgesamt spricht die Mehrheit der
Indikatoren fiir eine miflige Erholung im dritten Quartal
und fiir eine Abschwichung der konjunkturellen Grund-
dynamik. Der IWF rechnet fiir die Jahre 2014 und 2015 mit
einem BIP-Wachstum von 1,2 % bzw. 1,6 %.
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Eurozone: BIP und Economic Sentiment
(saisonbereinigt)
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Quellen: Eurostat, Europdische Kommission

Euroraum: Erholung bleibt zogerlich bei deutlichen
regionalen Unterschieden.

Die Erholung im Euroraum kommt kaum voran. Nach einem
leichten Anstieg von 0,2 % im ersten Quartal 2014 stagnierte
das BIP im zweiten Jahresviertel. Die Konjunktur in den ein-
zelnen Landern entwickelt sich weiterhin heterogen. Wéh-
rend Deutschland und Italien Riickschlage erlebten und
das BIP in Frankreich weiter stagnierte, drehte das Wachs-
tum in den Niederlanden, Portugal und Finnland ins Plus.
In den stidlichen Liandern wirken die angespannten 6ffent-
lichen Finanzen und die restriktiven Kreditbedingungen
nach wie vor dimpfend. Die spanische Wirtschaft ist den-
noch auf einen Erholungskurs eingeschwenkt. Auf3erhalb des
Euroraums setzte das Vereinigte Konigreich seinen kriftigen
Aufschwung fort. Insgesamt bleibt die konjunkturelle Erho-
lung im Euroraum aber weiterhin zogerlich und fragil. Die
aktuellen Konjunkturindikatoren sind gemischt. Im zweiten
Quartal stieg die Beschiftigung saisonbereinigt das dritte
Quartal in Folge. Die Industrieproduktion im Euroraum
erholte sich im Juli sptrbar (+1,0%). Der Economic Sentiment
Indicator fiir die Industrie schwichte sich allerdings nach
einer langeren Phase der leichten Aufhellung seit dem Friih-
jahr wieder ab. Die Jahresrate der Verbraucherpreise sank im
August auf +0,3%. Der IWF rechnet Stand Juli fiir das Gesamt-
jahr 2014 mit einem BIP-Wachstum im Euroraum von +1,1%.
Fir das Jahr 2015 erwartet er ein Wachstum von +1,5 %.
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Wirtschaftliche Entwicklung in Deutschland

1. Gesamtwirtschaft

Nach Abschwichung im zweiten Quartal Signale einer
Belebung.

Die konjunkturelle Grundtendenz bleibt trotz der Abschwa-
chung im zweiten Quartal aufwirtsgerichtet. Im Juli sendete
das Produzierende Gewerbe erste deutliche Signale einer
Belebung. Zur vorherigen Abschwiachung im zweiten Quar-
tal trugen verschiedene Faktoren bei. Als Spatfolge des mil-
den Winters dimpften Produktionsverschiebungen die
Erzeugung, insbesondere im Baugewerbe. Zusdtzlich wurde
die gesamtwirtschaftliche Entwicklung durch das enttiu-
schende Wachstum des Euroraums und die geopolitischen
Ereignisse gedampft. Die deutsche Wirtschaft ist aber unver-
andert in guter Verfassung. Wenn es die geopolitischen Ent-
wicklungen erlauben und die Verunsicherung in der Wirt-
schaft nachlésst, wird sich der Aufschwung in geméafligtem
Tempo fortsetzen.

Wachstum des Bruttoinlandsprodukts
(Wachstumsbeitrage in Prozentpunkten,
preis-, kalender- und saisonbereinigt)
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Nach dem starken Wachstum im ersten Quartal um 0,7 %
schwichte sich das Bruttoinlandsprodukt im zweiten Quar-
tal um 0,2% ab.? Dieser Riickgang entsprach rechnerisch dem
Impuls des Auflenbeitrags. Da die Exporte weniger zunah-
men als die Importe war dieser Impuls leicht negativ. Die
Binnennachfrage stagnierte im zweiten Quartal. Wiahrend
sich die privaten und staatlichen Konsumausgaben gering-
fligig weiter um jeweils 0,1% erhohten, schwichten sich
die Bruttoanlageinvestitionen ab. Die Investitionen in Aus-
ristungen wurden, wohl aufgrund der Verunsicherung
durch die internationalen Konflikte, leicht um 0,4 % und
die Investitionen in Bauten als Reaktion auf den kriftigen
Anstieg im ersten Quartal starker um 4,2 % zurtickgenom-
men. Der Vorratsaufbau stiitzte die inlindische Verwendung.

2. Produzierendes Gewerbe

Auftragseingdnge und Produktion haben sich im Juli
kraftig belebt; die konjunkturelle Grundtendenz im Pro-
duzierenden Gewerbe bleibt positiv.

Die Unternehmen sind aber weiterhin durch die zogerliche
Entwicklung der Eurozone und durch geopolitische Krisen
verunsichert.

Dem Produzierenden Gewerbe gelang mit einem Anstieg
der Produktion im Juli um 1,9 %2 ein ermutigender Start in
das dritte Quartal. Sowohl in der Industrie als auch im Bau-
gewerbe wurde nach der Abschwichung im Friihjahr die
Erzeugung den zweiten Monat in Folge erhoht. Allerdings
wurde das Produktionsergebnis erheblich durch die spite
Lage der Sommerferien beglinstigt. Im kommenden Monat
ist daher ein gewisser Gegeneffekt zu erwarten. Gleichwohl
uberschritt das Produktionsniveau des Produzierenden
Gewerbes im Juli wieder das durchschnittliche Niveau des
zweiten und auch das des starken ersten Quartals.

Die Industrieproduktion belebte sich im Juli kraftig um

2,6 % und erreichte saisonbereinigt und in realer Rechnung
sogar erstmals wieder das bisherige Rekordniveau aus dem
Januar 2008. Im zweiten Quartal hatte sie sich insgesamt
um 0,9 % gegeniiber dem Vorquartal abgeschwécht. Aus-

2 In diesem Bericht werden Daten verwendet, die bis zum 15. September 2014 vorlagen.

3 Soweit nicht anders vermerkt, handelt es sich um Veridnderungsraten gegeniiber der jeweiligen Vorperiode auf Basis preisbereinigter sowie
nach dem Verfahren Census X-12-ARIMA kalender- und saisonbereinigter Angaben.



schlaggebend fiir den Zuwachs im Juli war vor allem der
auflerordentlich kriftige Anstieg bei den Investitionsglitern
um 5,0%. Insbesondere die Erzeugung von Kraftwagen und
Kraftwagenteilen wurde sprunghaft um 11,8 % erhoht.
Gerade hier durften der bereits erwahnte Ferientageeffekt
und die damit verbundene spite Lage der Werksferien stark
zu Buche geschlagen haben. Die Produktion wurde aber im
Juli auch in den meisten ibrigen industriellen Wirtschafts-
zweigen, insbesondere auch bei den Vorleistungsgiitern,
ausgeweitet.

Produktion im Produzierenden Gewerbe
nach Wirtschaftszweigen
(Volumenindex 2010 = 100, saisonbereinigt)
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Die Umsitze der Industrie belebten sich im Juli ebenfalls
den zweiten Monat in Folge (+0,9 %). Dabei entwickelten
sich die Umsétze im Inland giinstiger als die aus dem
Ausland. Der starke Anstieg der inlindischen Umsétze
mit Investitionsglitern konnte darauf hindeuten, dass die
Investitionstétigkeit in Deutschland nach dem Riickschlag
im zweiten Quartal wieder Tritt fast. Der Auslastungsgrad
der Kapazititen im Verarbeitenden Gewerbe schwichte
sich im dritten Quartal geringfiigig auf 84,0 % ab, liegt
aber nahe dem langfristigen Durchschnitt und signalisiert
Investitionsbedarf.
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Auftragseingang in der Industrie
(Volumenindex 2010 = 100, saisonbereinigt)
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ifo Geschiftsklima fiir das Verarbeitende Gewerbe
(saisonbereinigt, Salden)
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Nach zweimaligem deutlichem Riickgang in Folge iiber-
raschten die Auftragseinginge in der Industrie im Juli mit
einem Anstieg um 4,6 % auf den hochsten Indexwert im
laufenden Jahr. Hieran hatten zwar umfangreiche Grof}-
auftriage aus dem Ausland einen bedeutenden Anteil, aber
auch bereinigt um die erst langerfristig produktionswirk-
samen Groflauftrige erhohten sich die Auftragseinginge
im Juli um 2,1%. Der Anstieg im Juli speiste sich vor allem
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aus den Auftrigen fiir Investitionsgiiter (+8,5%). In regio-
naler Gliederung wuchsen vor allem die Auftrige aus dem
Ausland aufierhalb der Eurozone (+9,8 %). Die Bestellungen
aus dem Inland nahmen um 1,7 % zu.

Industrie

Verdnderung gegen Vorzeitraum in %
(Volumen, saisonbereinigt)

Q1 Q2 Mai Juni Juli

Produktion

Insgesamt 0,9 -1,0 -1,6 0,1 2,8
Vorleistungsgliter 0,9 -1,6 -2,3 0,5 0,7
Investitionsgliter 1,1 -0,8 -0,3 -0,9 5,5
Konsumgiiter 0,9 -0,3 -3,3 1,7 0,2

Umsitze

Insgesamt 1,5 -0,9 -1,8 1,5 0,9
Inland 1,7 -1,1 -3,1 1,7 13
Ausland 1,3 -0,8 -0,5 1,2 0,6

Auftragseinginge

Insgesamt 0,0 -0,4 -1,7 -2,8 4,6
Inland 1,9 -1,0 -2,5 -1,5 1,7
Ausland -1,3 0,1 -1,2 -3,5 6,9
Vorleistungsgliter 0,3 -1,0 -3,4 2,1 0,3
Investitionsgliter -0,2 -0,2 -0,7 -6,0 8,5
Konsumgiiter 0,4 1,6 -1,2 -0,6 -29

Quellen: StBA, BBk

Mit der abnehmenden konjunkturellen Dynamik im zwei-
ten Quartal haben sich die einschlagigen Stimmungsindi-
katoren in den zuriickliegenden Monaten spiirbar einge-
triibt. Die ZEW-Konjunkturerwartungen sanken im August
den siebten Monat in Folge. Das ifo Geschaftsklima ftr das
Verarbeitende Gewerbe ging den vierten Monat in Folge
zuriick und der Markit/BME-Einkaufsmanger-Index fiir die
Industrie sank im August auf den niedrigsten Wert im lau-
fenden Jahr. Die Verschlechterung der Stimmung ist aber
insbesondere auch auf das mit den geopolitischen Konflik-
ten gestiegene konjunkturelle Risiko und die gewachsene
Verunsicherung zurtickzufithren. Fundamental ist die Indus-
trie weiterhin in einer guten Verfassung. Die Industriekon-
junktur bleibt in ihrer Grundtendenz weiterhin aufwarts-
gerichtet. Wenn sich die Verunsicherung legt, wird diese
Grundtendenz wieder klarer zutage treten.

Baugewerbe

Veranderung gegen Vorzeitraum in %
(Volumen, saisonbereinigt)

Produktion
Q1 Q2 Mai Juni Juli
Insgesamt 4,6 -59 -3,3 1,0 1,7
Bauhauptgewerbe 51 -6,0 -2,3 3,3 -0,6
Ausbaugewerbe 4,1 -5,8 -4,5 -1,5 4.4

Auftragseingdnge im Bauhauptgewerbe

Q1 Q2 April Mai Juni

Insgesamt 1,7 -4,8 3,9 -4,9 -7,7
Hochbau 2,1 -7,5 -0,8 -1,7 -5,5
Wohnungsbau* 7,5 -3,6 5,6 -1,7 -9,0
Gewerblicher* -2,2  -12,5 -6,8 -2,0 -4,2
Offentlicher* 3,8 17 42 06 0,3
Tiefbau 1,0 -1,6 9,5 -8,3 -9,8
StraRenbau* 6,4 -7,2 0,6 1,8 -14,5
Gewerblicher* 7,2 -4,5 12,7 -14,2 -3,8
Offentlicher* -134 11,8 179 -129 -110
Offentlicher Bau insg. -1,1 0,4 7,0 -40  -10,7

Quellen: StBA, BBk * Angaben in jeweiligen Preisen

Im Baugewerbe wurde die Produktion nach der schwachen
Friithjahrsbelebung im Juli wieder splirbar um 1,7 % erhoht.
Bereits im Vormonat war ein Anstieg um 1,0 % zu verzeich-
nen. Der Anstieg der Erzeugung im Juli speiste sich allein
aus dem Ausbaugewerbe. Im Hoch- und Tiefbau ging die
Erzeugung leicht zurtick. Das Produktionsniveau des Bau-
gewerbes liegt nun wieder tiber dem des schwachen zwei-
ten, aber noch deutlich unter dem des starken ersten Quar-
tals. Die Wirkungen der Produktionsverschiebungen durch
den milden Winter laufen allméhlich aus. Die Erzeugung
im Baugewerbe diirfte sich Zug um Zug wieder ihrem lan-
gerfristigen Wachstumspfad annédhern.

Die Perspektiven fiir den Bau bleiben gilinstig. Die Auftrags-
einginge im Bauhauptgewerbe haben sich im Verlauf des
zweiten Quartals zwar abgeschwicht. Dank der zuvor leb-
haften Bestelltatigkeit ist die Auftragslage aber immer noch
recht gut. Die anhaltend niedrigen Zinsen begiinstigen eine
lebhafte Entwicklung der Baugenehmigungen im Woh-
nungsbau. In dem vor allem durch 6ffentliche Auftraggeber
bestimmten Tiefbau nehmen die Bestellungen tendenziell
auch weiterhin zu. Mit der wieder giinstigeren Lage der
offentlichen Haushalte werden vermehrt Projekte auf den
Weg gebracht. Die gewerblichen Auftraggeber halten sich
dagegen gegenwirtig bei den Bestellungen etwas zuriick.



3. Privater Konsum

Der private Konsum bleibt Stiitze der Konjunktur.

Allerdings sorgen die geopolitischen Krisen fiir Verun-
sicherung im Einzelhandel und bei den Verbrauchern.

Nach der kraftigen Zunahme der privaten Konsumausga-
ben im ersten Quartal 2014 um real 0,8 % gab es auch im
zweiten Jahresviertel ein leichtes Plus von 0,1 %. Der Vor-
jahreswert wurde um 1,0 % iberschritten. Die Rahmen-
bedingungen fiir den privaten Konsum bleiben glinstig.
Allerdings haben die geopolitischen Konflikte auch im
Einzelhandel und bei den Verbrauchern fiir eine gewisse
Verunsicherung und Zuriickhaltung gesorgt.

Hierauf deutet eine Reihe von Indikatoren hin. So haben
sich die Umsétze im Einzelhandel nach einem schlechten
zweiten Quartal auch im Juli kréftig um 1,1% abgeschwécht.
Auch die Erl6se im Kfz-Handel entwickeln sich tendenziell
negativ. Nichtgewerbliche Pkw-Neuzulassungen schwach-
ten sich im August gegentiber dem Vorjahr weiter ab (-2,0%).

Einzelhandelsumsatz (ohne Handel mit Kfz)
(Volumenindex 2010 = 100, saisonbereinigt)
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Die gestiegene Unsicherheit macht sich insbesondere bei den
Stimmungsbarometern bemerkbar. Das ifo Geschiftsklima
unter den Einzelhdndlern hat zur Jahreshailfte sptirbar nach-
gegeben. Im Juli wurde der schwichste Wert seit tiber einem
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Jahr ausgewiesen. Auch die Stimmung unter den Konsu-
menten triibte sich vor dem Hintergrund der zahlreichen
ungeldsten Konflikte erstmals etwas ein. Fiir das GfK-Kon-
sumklima, das sich zuletzt auf dem hochsten Niveau seit
Dezember 2006 bewegte, wurde fiir September ein Wert von
8,6 Punkten prognostiziert (-0,3 Punkte zum Vormonat). Auf-
fallig war der drastische Riickgang bei den Konjunkturerwar-
tungen, die im August von 45,9 auf 10,4 Punkte zurtickgingen.

Klimaindikatoren fiir den privaten Konsum
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Sowohl die Einkommenserwartungen als auch die Anschaf-
fungsneigung der Konsumenten befinden sich aber weiter-
hin auf sehr hohem Niveau. Wichtige Rahmenbedingungen
werden daher weiterhin positiv eingeschitzt. Dies ist vor
allem auf den sehr robusten Arbeitsmarkt zurtickzufiihren.
Das verfligbare Einkommen der privaten Haushalte stieg
gegeniiber dem Vorjahr im zweiten Quartal um 2,1% und
sorgt bei niedriger Inflation fiir eine steigende Kaufkraft.

4. AuRenwirtschaft

Warenexporte im Juli mit neuem Rekord. Das Export-
wachstum dirfte dennoch schwach bleiben.

Die Exporte an Waren {iberschritten im Juli erstmals in
einem einzelnen Monat die Rekordmarke von 100 Mrd. Euro.
Hierbei handelt es sich allerdings um eine Momentauf-
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nahme, zu der auch der spite Ferienbeginn beigetragen
hat. Die zégerliche Erholung im Euroraum, das verhaltene
Wachstum der Weltwirtschaft insgesamt sowie die geopo-
litischen Entwicklungen dampfen weiterhin die Export-
erwartungen.

Die deutschen Ausfuhren an Waren und Dienstleistungen
zusammengenommen erhéhten sich im Juli saisonberei-
nigt in jeweiligen Preisen aufierordentlich kraftig um 4,0 %*.
Im gesamten zweiten Quartal waren sie lediglich um 0,4 %
angestiegen. Da sich die Ausfuhrpreise im Verlauf gegen-
wartig kaum verdndern, nahmen die preisbereinigten Aus-
fuhren in dhnlicher Gréflenordnung zu.

Die Einfuhren an Waren und Dienstleistungen gingen im
Juli dagegen saisonbereinigt und in jeweiligen Preisen um
0,8 % zurtiick. Dies war zum Teil auf sinkende Importpreise,
insbesondere fiir Energietriger, zurickzufiihren. Im gesam-
ten zweiten Quartal waren die Einfuhren in jeweiligen
Preisen lediglich um 0,1 % gegeniiber dem ersten Quartal
gestiegen. In realer Rechnung diirften sie im zweiten
Quartal allerdings deutlich stiarker zugenommen haben.
Da die Importe real stirker stiegen als die Exporte, wurde
der rechnerische Wachstumsbeitrag des Aufdenhandels zum
Bruttoinlandsprodukt im zweiten Quartal leicht negativ.

Warenhandel
(in Mrd. Euro, kalender- und saisonbereinigt)

100

95

90

85

80

75

70

65
2011

----- Ausfuhr, Monate

2012 2013 2014

— Ausfuhr, gleitender 3-Monatsdurchschnitt
Einfuhr, Monate
Einfuhr, gleitender 3-Monatsdurchschnitt
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4 Zahlungsbilanzstatistik der Deutschen Bundesbank.

Als Saldo der Handelsbilanz ergab sich im Juli ein saison-
bereinigter Uberschuss von 23,4 Mrd. Euro, ein Plus von
5,0 Mrd. Euro zum Vormonat. In der Leistungsbilanz wurde
im Juli ein saisonbereinigter Uberschuss von 22,8 Mrd. Euro
ermittelt. Dies bedeutet einen Anstieg gegeniiber dem Vor-
monat um 5,7 Mrd. Euro. Im laufenden Jahr summiert sich
der Leistungsbilanziiberschuss Stand Juli auf 117,4 Mrd. Euro
(Ursprungszahl). Gegentiber dem entsprechenden Vorjahres-
zeitraum ist dies ein Anstieg um 12,7 Mrd. Euro.

AuBenhandel*

Q1L Q2  Mai Juni Juli

Warenhandel und Dienstleistungen (Zahlungsbilanzstatistik)
Veranderung gegen Vorperiode in % (saisonbereinigt)

Ausfuhr 0,2 0,4 0,2 0,6 4,0
Einfuhr -0,5 0,1 -1,2 1,7 -0,8

AuRenhandel mit Waren nach Lindern (AuRenhandelsstatistik)
Verdnderung gegen Vorjahr in % (Ursprungswerte)

Ausfuhr 31 1,7 43 1,2 8,5
Eurozone 2,2 2,2 4,3 0,3 6,2
EU Nicht-Eurozone 10,8 7,9 9,4 7,1 15,9
Drittlander 0,3 -1,6 21 -0,8 7,2

Einfuhr 4,4 0,8 -0,4 21 1,0
Eurozone 49 1,1 -2,8 3,8 -0,5
EU Nicht-Eurozone 8,8 6,8 51 7,9 10,3
Drittlander 2,2 -2,8 -0,8 -3,1 -1,8

Quellen: StBA, BBk * Angaben in jeweiligen Preisen

Die nationalen Indikatoren zur Einschitzung des deut-
schen Auslandsgeschifts zeichnen ein gemischtes Bild. Die
Auslandsumsitze der deutschen Industrieunternehmen
waren in den letzten drei Monaten leicht angestiegen. Auch
die Auslandsauftrage der Industrie entwickelten sich wie-
der etwas freundlicher, auch wenn hier Groflauftrige eine
Rolle spielten. Dagegen triibten sich die Exporterwartungen
der Unternehmen bis zuletzt im August ein. Trotz der leich-
ten Verbesserung der preislichen Wettbewerbsfahigkeit auf-
grund der Abwertung des Euros ist daher in den kommen-
den Monaten weiterhin mit einer verhaltenen Entwicklung
der Ausfuhren zu rechnen.



5. Arbeitsmarkt

Der Arbeitsmarkt bleibt robust. Der Beschiftigungsaufbau
setzt sich spiirbar fort.

Im August stieg die Arbeitslosigkeit ferienbedingt
geringfiigig an.

Trotz der konjunkturellen Abkiihlung im zweiten Quartal
bleibt der Arbeitsmarkt robust. Mit kriftigen Zuwachsen
bei der Erwerbstitigkeit und der sozialversicherungspflich-
tigen Beschiftigung setzen sich die positiven Grundten-
denzen sogar wieder deutlicher fort. Die saisonbereinigte
Arbeitslosigkeit blieb im August zwar nahezu unveriandert,
doch die Frithindikatoren zum Arbeitskraftebedarf haben
sich nach der jiingsten Abschwichung wieder verbessert.
Fir die kommenden Monate ist zu erwarten, dass sich die
positiven Grundtendenzen am Arbeitsmarkt in moderater
Form fortsetzen.

Das ifo Beschiftigungsbarometer legte im August nach
ricklaufiger Entwicklung in den Vormonaten wieder zu.
Das Arbeitsmarktbarometer des IAB stieg im August eben-
falls an. Mit exakt 100 Punkten erwarten die Arbeitsagen-
turen fiir die kommenden Monate keine wesentlichen
Anderungen bei der saisonbereinigten Arbeitslosigkeit.

ifo Beschaftigungsbarometer und
sozialversicherungspflichtig Beschiftigte
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Quellen: BA, ifo Institut
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Die Nachfrage nach Arbeitskriften entwickelt sich weiter
positiv. Der Bestand an gemeldeten Arbeitsstellen erhohte
sich im August saisonbereinigt um 11.000. Insgesamt war
im August ein Bestand von 515.000 Stellen gemeldet
(Ursprungszahl), 44.000 mehr als vor einem Jahr. Der BA-X
Stellenindex ist im August erneut gestiegen und liegt nun
bei 168 Punkten.

Die Erwerbstitigkeit nimmt weiter zu. Saisonbereinigt stieg

Gemeldete Arbeitsstellen
(in 1000)
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Quellen: BA, BBk

die Zahl der Erwerbstitigen im Inland im Juli kriftig um
44,000 Personen. Nach Ursprungszahlen wurde im Juli ein
neuer Rekordstand von 42,72 Mio. Erwerbstitigen ermittelt.
Im Vergleich zum Vorjahr bedeutet dies einen Zuwachs von
341.000 Personen.

Ausschlaggebend fiir die Zunahme der Erwerbstétigkeit
bleibt der Aufbau der sozialversicherungspflichtigen Beschif-
tigung. Von Mai auf Juni verzeichnete sie ein deutliches Plus
von saisonbereinigt 89.000 Beschiftigten. Damit stieg sie
auf insgesamt 30,17 Mio. (Ursprungszahl). Dies waren
549.000 Personen bzw. 1,9 % mehr als vor einem Jahr.

Mit den Juni-Ergebnissen wurde eine Revision der Beschéf-
tigungsstatistik vorgenommen. Insbesondere wurde die
Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschiftigten kriftig
nach oben revidiert. Ein wesentlicher Grund war die Einbe-
ziehung der Beschiftigten in Werkstitten fiir Behinderte.
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Der Niveausprung und die strukturellen Verinderungen

in der Beschiftigungsstatistik haben jedoch keine grund-
legenden Auswirkungen auf die Verdnderungen im Zeit-

verlauf.

Erwerbstatigkeit und
sozialversicherungspflichtige Beschaftigung

(in 1000, saisonbereinigt)
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Arbeitsmarkt
Arbeitslose (SGB III)

Q1 Q2 Juni Juli Aug.

in Mio. (Ursprungszahlen) 3,131 2941 2,833 2,871 2,902
gg. Vorjahr in 1.000 -21 -55 -32 -43 -44
gg. Vorperiode in 1.000* -46 -19 7 -11 1
Arbeitslosenquote 7,2 6,6 6,5 6,6 6,7

Erwerbstitige (Inland)
Q1 Q2 Mai Juni Juli

in Mio. 41,7 42,1 42,2 42,2 42,7
gg. Vorjahr in 1.000 345 388 389 377 777
gg. Vorperiode in 1.000* 126 89 21 16 457

Sozialversicherungspflichtig Beschiftigte

Q4 Q1 April Mai Juni
in Mio. 30,1 29,8 30,0 30,1 30,2
gg. Vorjahr in 1.000 352 442 476 468 549
gg. Vorperiode in 1.000* 94 166 37 25 89

Quellen: BA, StBA, BBk * kalender- und saisonbereinigte Angaben

Die Inanspruchnahme von Kurzarbeit spielt nach wie vor
nur eine untergeordnete Rolle. Im Juni wurde nach vorlau-
figen Daten an 58.000 Personen Kurzarbeitergeld gezahlt,
was im Vergleich zum Vorjahr einem Riickgang um 29.000
Kurzarbeiter entsprach. Die Zahl neuer Anzeigen fiir Kurz-
arbeit lag im Juli bei lediglich 15.000 Personen, nach 16.000
im Juni und 21.000 im Mai.

Arbeitslosigkeit und Unterbeschiftigung
(in 1000)
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Die Arbeitslosigkeit blieb im August saisonbereinigt nahezu
unverindert. Der ferienbedingte Anstieg um 30.000 Personen
fiel aufgrund des spéteren Ferienbeginns in einigen Bundes-
landern etwas stiarker aus als im August tiblich. Saisonbe-
reinigt ergab sich daher ein leichtes Plus von 2.000 Perso-
nen. Betrachtet man die beiden Ferienmonate Juli/August
zusammen, sodass sich die Sondereffekte in etwa ausglei-
chen, setzte sich der Riickgang der Arbeitslosigkeit um
durchschnittlich 5.000 Personen pro Monat fort. Insgesamt
waren im August 2,902 Mio. Personen (Ursprungszahl)

als arbeitslos registriert. Der Vorjahresstand wurde um
44.000 Personen unterschritten. Die Arbeitslosenquote
stieg von Juli auf August leicht auf 6,7 % (Vorjahr: 6,8 %).



Die nach dem Konzept der ILO berechnete saisonbereinigte
Erwerbslosenquote lag im Juli saisonbereinigt bei nur 4,9 %.
Im internationalen Vergleich hat Deutschland damit nach
wie vor eine der niedrigsten Erwerbslosenquoten der
Industrielinder. Innerhalb der EU hat nur Osterreich eine
noch geringere Quote.

Internationale Arbeitslosenquoten
(ILO-Konzept, saisonbereinigt, in %, Stand: Juli 2014)

Deutschland

Eurozone

Frankreich

Italien

Spanien

OECD-Léander

USA

Quelle: Eurostat

Die Unterbeschéftigung, die auch Personen in entlastenden
arbeitsmarktpolitischen Maffnahmen und in kurzfristiger
Arbeitsunfihigkeit berticksichtigt, lag im August bei 3,76 Mio.
Personen. Im Vergleich zum Juli ist sie leicht um 1.000 Per-
sonen angestiegen.

Arbeitslosigkeit und Unterbeschiftigung entwickeln sich
weiterhin weniger giinstig als die Beschaftigung. Dies
ist auf mehrere Ursachen zuriickzufiihren: Der Anstieg
der Erwerbsbeteiligung von Frauen und Alteren sowie
die hohere Zuwanderung tiberkompensieren die Auswir-
kungen der Alterung der Bevolkerung und erh6hen das
Erwerbspersonenpotenzial. Das IAB schitzt, dass das
Erwerbspersonenpotenzial im Jahr 2014 um 140.000 auf
rund 45,6 Mio. Personen anwichst. Dies dimpft den
Abbau der Arbeitslosigkeit. Dartiber hinaus werden mit
dem fortgeschrittenen Abbau von Arbeitslosigkeit und
stiller Reserve die Ausgleichsprozesse am Arbeitsmarkt
schwieriger. Die Profile der Arbeitslosen entsprechen nicht
immer den Anforderungen der Unternehmen. Der Abbau
von Arbeitslosigkeit kommt daher langsamer voran.
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6. Preise

Roholpreis fallt unter die 100-Dollar-Marke.

Anstieg der Verbraucherpreise bleibt im August mit
+0,8 % niedrig.

Das Preisklima entwickelt sich unverdndert ruhig. Im Zuge
der nur langsam wachsenden Weltwirtschaft haben die
Preise auf den vorgelagerten Wirtschaftsstufen im Juli
weiter nachgegeben. Der Index der Verbraucherpreise blieb
im August trotz der saisonbedingten Preiserh6hungen zur
Haupturlaubszeit unverandert. Dazu trug vor allem der
deutliche Preisriickgang des Rohols bei. Der Barrelpreis der
Sorte Brent reduzierte sich in den Sommermonaten spir-
bar und unterschritt Anfang September erstmals im lau-
fenden Jahr die 100-Dollar-Marke. Mitte September lag er
mit knapp 96 US-Dollar ca. 6 % unter Vormonatsniveau
und ca. 14 % unter Vorjahresniveau, umgerechnet in Euro
ca. 10 % unter Vorjahresniveau. Eine Verstirkung des Preis-
auftriebs zeichnet sich unmittelbar nicht ab. Im Winter ist
mit steigenden Energiepreisen auf der Verbraucherstufe zu
rechnen.

Rohaolpreis der Sorte Brent
(je Barrel)
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Die Einfuhrpreise setzten im Juli ihren Abwartstrend fort.
Sie sanken im Vergleich zum Vormonat um 0,4 %. Aus-
schlaggebend fiir den Riickgang waren in erster Linie Preis-
minderungen im Energiebereich. Insbesondere die Rohol-
preise reduzierten sich in den Sommermonaten trotz der
Konflikte im Nahen Osten sptirbar. Die jahrliche Verande-
rung der Importpreise lag im Juli bei -1,7 %. Damit sind die
Preise fiir die deutschen Importeure bereits seit 1¥2 Jahren
riicklaufig. Preisdimpfend wirkten binnen Jahresfrist vor
allem Preissenkungen bei eingefiihrten Rohstoffen (-9,2 %).

Die Ausfuhrpreise nahmen von Juni bis Juli wie bereits im
Vormonat geringfiigig um 0,1 % zu. Vor allem Vorleistungs-
gliter verteuerten sich zum Vormonat. Im Vergleich zum
Vorjahr lagen die Preise fiir Exportgiiter mit -0,1 % unver-
andert knapp unter Vorjahresniveau. Stirkere Preisermafli-
gungen im Vorjahresvergleich gab es vor allem im Energie-
bereich (-7,7%). Konsumgiiter verteuerten sich dagegen
leicht (+0,8 %). Die Terms of Trade lagen im Juli um 1,6%
tiber ihrem Vorjahresniveau. Ursédchlich hierfiir war, dass
die Einfuhrpreise stirker fielen als die Ausfuhrpreise.

Preisentwicklung
(Veranderungen gegen Vorjahr in %)

2,50 _\ 10

2,25 8

2,00 il 6
MARY I

175 \ 4

1,50 ! l i 2

11—

it

100 I 1o 5

075 IﬂIm T
2011 2012 2013 2014

. Verbraucherpreise (linke Skala)
=== Einfuhrpreise (rechte Skala)

Erzeugerpreise (rechte Skala)

Quelle: StBA

Die industriellen Erzeugerpreise gingen im Juli gegeniiber
dem Vormonat geringfligig zuriick. Die Preise fiir Energie
sanken leicht. Auf Jahressicht verbilligten sich die Preise fiir
Industrieprodukte um 0,8 %. Wihrend die Energiepreise
und die Preise fiir Vorleistungsgtiter deutlich nachgaben,
verteuerten sich Investitions- und Konsumgiiter moderat.

Verbraucherpreisindex

gg. Vorjahres-

Veranderungen in % gg. Vormonat

monat

Juli  Aug. Juli  Aug.

Insgesamt 0,3 0,0 0,8 0,8
Nahrungsmittel -0,2 -0,6 0,1 0,3
Bekleidung und Schuhe -3,6 2,6 0,8 1,9
Freizeit, Unterhaltung, Kultur 2,7 0,0 0,7 0,8
Pauschalreisen 11,6 1,3 0,4 0,9
Beherbergungs- u. Gaststattendienstl. 0,1 0,0 2,0 2,0
Energie -0,3 -0,5 -1,5 -19
Haushaltsenergie -0,2 0,1 -0,7 -0,5
Strom 0,0 0,0 1,7 1,7
Gas 0,0 0,0 0,0 -0,1
Kraftstoffe -0,3 -1,7 -3,1  -44

Insgesamt (saisonbereinigt) 0,2 0,1 - -

Quellen: StBA, BBk

Die Verbraucherpreise blieben von Juli auf August im
Durchschnitt unverdndert. Glinstiger wurden vor allem
Nahrungsmittel, deren Preis bereits den siebten Monat in
Folge zurtickging. Kraftstoffe verbilligten sich im Zuge des
jingsten Roholpreisriickgangs ebenfalls. Teurer wurden
dagegen zur Ferienzeit Pauschalreisen und auch Beklei-
dung und Schuhe aufgrund des beginnenden Ubergangs
von der Sommer- auf die neue Herbst-/Winterkollektion.
Die Jahresrate der Verbraucherpreise verharrte bei 0,8 %.
Neben den deutlich riickldufigen Energiepreisen (-1,9 %)
trug auch die abgeschwichte Preisentwicklung bei Nah-
rungsmitteln zum niedrigen Preisauftrieb bei. Die Nah-
rungsmittelpreise lagen im August auf der Verbraucher-
stufe nur geringfiigig tiber Vorjahresniveau (+0,3 %).

7. Monetire Entwicklung

Européische Zentralbank senkt iberraschend die Zinsen
und kiindigt ABS-Kaufe an.

Die Européische Zentralbank (EZB) hat ihren expansiven
Kurs im September noch einmal verstarkt. Vor dem Hinter-
grund der schwachen Erholung im Euroraum sowie der
laut Schnellschdtzung sehr niedrigen Inflationsrate von

0,3 % im August hat der EZB-Rat die wichtigsten Zinssétze
iiberraschend weiter gesenkt. Der Hauptrefinanzierungs-
satz wurde von 0,15 % auf nunmehr 0,05 %, die bereits
negative Einlagenfazilitit wurde weiter auf -0,20 % redu-
ziert. Zudem wurde der Ankauf von Kreditverbriefungen
(ABS) und Pfandbriefen (covered bonds) ab Oktober 2014



angekiindigt. Dies ermdglicht Banken beispielsweise, For-
derungen aus Unternehmenskrediten oder Hypotheken-
darlehen an die Zentralbank zu verkaufen. Zudem wird
die EZB im September wie angekiindigt die ersten lainger-
fristigen Refinanzierungsgeschifte abwickeln.

Die Geldpolitik der US-Zentralbank bleibt ebenfalls stark
akkommodierend. Seit Ende 2008 liegt der Leitzins bei

0,00 bis 0,25 %. Die monatlichen Anleihekaufe werden
weiter sukzessive zuriickgefithrt und kénnten nach Ein-
schitzung von Marktbeobachtern im Oktober auslaufen.
Das Volumen wurde im Juli erneut um 10 Mrd. US-Dollar
gesenkt und lag zum Redaktionsschluss bei 25 Mrd. US-Dollar.

Geldmarktsatze in der Eurozone
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Die Indikatoren fiir den europiischen Interbankenmarkt
deuten keine signifikante weitere Erholung an. Das tages-
durchschnittliche Volumen an unbesicherten Interbanken-
krediten - ein Gradmesser fiir das Vertrauen zwischen den
Instituten - lag im August bei etwa 27 Mrd. Euro und damit

auf dem durchschnittlichen Niveau der ersten sieben Monate.

Das Vorkrisenniveau von durchschnittlich 40 Mrd. Euro
zwischen 2000 und 2007 wird aber bei weitem noch nicht
erreicht. Die Uberschussliquiditit der Banken hat sich auch
nach Einfithrung der negativen Einlagenzinsen nicht redu-
ziert. Im Gegenteil: Die Summe aus Einlagenfazilitiat und

5  Berichtszeitraum: 15. August bis 15. September 2014.
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Uberschuss-Reserven stieg im August um 7 Mrd. Euro auf
136 Mrd. Euro. Moglicherweise sorgen die fiir Ende Okto-
ber erwarteten Ergebnisse des EZB-Bankenstresstests fiir
Unsicherheit bei den Banken. Allerdings hat sich der Risi-
koaufschlag fiir die Vergabe unbesicherter Interbankenkre-
dite seit Anfang August — auch durch die jingste Zinsent-
scheidung der EZB - um nahezu 40 Basispunkte auf 0,142 %
reduziert.

Liquiditat im Eurobankensystem
(in Mrd. Euro, Monatsdurchschnitte)
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Die europdischen Aktienmairkte haben sich im Berichts-
zeitraum?® auf breiter Basis erholt. Der Stoxx 50 fiir den
Euroraum hat kréftig um 6,6 %, der européaische Stoxx 600
um 4,5 % zugelegt. Auch der deutsche Dax 30 ist deutlich
um 6,1 % gestiegen. Der Kursrutsch aus dem Juli, als der
Index von 10.000 auf 9.000 Punkte gefallen war, wurde
damit zu einem grofien Teil wettgemacht. Zuletzt stand der
Dax 30 bei 9.651 Punkten. Auch die auflereuropéischen
Borsen entwickelten sich positiv. Der japanische Nikkei
stieg um 2,7 %, der amerikanische S&P 500 um 1,7 %.

Der Euro hat im Vergleich zur US-Wéhrung weiter an Wert
verloren. Nachdem der Kurs Mitte Mai Werte von fast 1,40
US-Dollar erreichte, notierte er Mitte September bei 1,29
US-Dollar. Dies ist der niedrigste Wert seit iiber einem Jahr.
Gegeniiber dem Yen konnte der Euro seinen Wert in etwa
halten.
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Aktienindizes
(Preisindizes in Landeswahrung, 2011 =100)
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Die Renditen europiischer Staatsanleihen sind im Berichts-
zeitraum in vielen Staaten weiter leicht gesunken. Besonders
starke Riickgidnge gab es bei der Verzinsung zehnjahriger
Anleihen Portugals (27 Basispunkte), Irlands (14 Basispunkte)
und Italiens (12 Basispunkte). Die Verzinsung deutscher
Staatsanleihen stieg auf sehr niedrigem Niveau weiter
minimal um 7 Basispunkte auf zuletzt 1,04 %. Die Rendite
auf zehnjahrige US-Staatsanleihen zog etwas an und
notierte gegen Ende der Berichtsperiode bei 2,61 %.

Renditen zehnjihriger Staatsanleihen
(Tageswerte in %)
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Der Umfang der in Deutschland an nicht-finanzielle Kapi-
talgesellschaften vergebenen Buchkredite hat sich in den
letzten Monaten etwas erholt und lag im Juli leicht Giber
dem Niveau des Vorjahres (+0,1%). Die Vergabe von mittel-
und langerfristigen Krediten wurde um 0,5 % bzw. 0,3%
ausgeweitet. Die Kreditvergabe an private Haushalte lag

im Juli um 1,2 % iber dem Wert des Vorjahres, was vor
allem auf die steigende Vergabe von Wohnungsbaukrediten
zuriickging (+2,0 %).

Buchkredite an nichtfinanzielle
Kapitalgesellschaften in Deutschland

(Veranderungen gegen Vorjahr in %,
Beitrage in Prozentpunkten, Ursprungszahlen)
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Der Kreditzugang bleibt fiir deutsche Unternehmen weiter-
hin sehr gut. Laut ifo Kredithtirde bewerteten nur 17,9 %
der Unternehmen die Kreditvergabe als restriktiv. Gerade
grofle Unternehmen im Verarbeitenden Gewerbe haben
kaum Probleme, sich tiber Kredite zu finanzieren (12,8 %).
Im Bauhauptgewerbe wurde im August mit 20,9 % ein
neues Rekordtief erreicht.

Das Wachstum der Geldmenge im Euroraum bleibt weiter-
hin schwach, beschleunigte sich aber etwas seit April. Im
Juli lag die Geldmenge M3 um 1,8% {iber dem Wert des Vor-
jahres (Juni: +1,6 %). Die Geldmenge M1 wurde um 5,6 %
ausgeweitet (Juni: +5,4 %).



I11.
Ubersichten und Grafiken
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1. Gesamtwirtschaft

1.1 Bruttoinlandsprodukt und Verwendung?

Verinderungen gegen Vorzeitraum in %?

2011 2012 2013 2014
4.Vj. 1.Vj. 2.Vj. 3.Vj. 4.Vj. 1.Vj. 2.Vj. 3.Vj. 4.Vj. 1.Vj. 2.Vj.

Bruttoinlandsprodukt und Komponenten

Bruttoinlandsprodukt (BIP) 0,0 +0,3 +0,1 +0,1 -0,4 -0,4 +0,8 +0,3 +0,4 +0,7 -0,2
Inldndische Verwendung 0,0 -0,4 -0,6 -0,5 +0,7 -0,2 +0,7 +0,7 0,0 +0,9 +0,1

Private Konsumausgaben? +0,3 -0,2 +0,2 +0,2 0,0 +0,2 +0,6 +0,7 -0,8 +0,8 +0,1
Konsumausgaben des Staates +0,9 0,0 +0,7 -0,1 +0,4 0,0 0,0 +0,6 -0,1 +0,4 +0,1
Bruttoanlageinvestitionen +0,1 +0,3 -0,6 -0,2 -0,2 -2,5 +2,2 +0,8 +1,1 +29 -2,3
Ausriistungen -1,6 +0,8 -3,1 -0,9 +0,7 -3,7 +2,3 -0,5 +2,1 +2,1 -0,4
Bauten +1,5 +0,5 +0,6 -0,1 -0,7 -28 +3,0 +1,8 +0,7 +4,1 -4,2
Sonstige Anlagen -0,3 -1,2 +0,8 +0,8 -0,3 +0,7 0,0 +0,2 +0,2 +1,2 +0,1
Exporte 0,0 +1,6 +1,2 +1,0 -21 +0,7 +1,4 +0,7 +1,7 0,0 +0,9
Importe 0,0 +0,2 -0,3 -0,2 +0,2 +1,2 +1,3 +1,7 +0,7 +0,5 +1,6

Wachstumsbeitrige in Prozentpunkten*

Inlédndische Verwendung 0,0 -0,3 -0,6 -0,4 +0,6 -0,2 +0,7 +0,7 -0,1 +0,9 +0,1
Private Konsumausgaben? +0,2 -0,1 +0,1 +0,1 0,0 +0,1 +0,4 +0,4 -0,4 +0,4 +0,1
Konsumausgaben des Staates +0,2 0,0 +0,1 0,0 +0,1 0,0 0,0 +0,1 0,0 +0,1 0,0
Bruttoanlageinvestitionen 0,0 +0,1 -0,1 0,0 0,0 -0,5 +0,4 +0,2 +0,2 +0,6 -0,5

Ausriistungen -0,1 +0,1 -0,2 -0,1 0,0 -0,2 +0,2 0,0 +0,1 +0,1 0,0
Bauten +0,2 +0,1 +0,1 0,0 -0,1 -0,3 +0,3 +0,2 +0,1 +0,4 -0,4
Sonstige Anlagen 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0
Vorratsverdnderung® -0,4 -0,3 -0,7 -0,5 +0,6 +0,2 -0,1 0,0 +0,2 -0,2 +0,4
AuRenbeitrag 0,0 +0,7 +0,7 +0,5 -1,1 -0,2 +0,1 -0,4 +0,5 -0,2 -0,2

Veranderungen gegen Vorjahreszeitraum in %°¢
2013 2014
2008 2009 2010 2011 2012 2013 2.Vj. 3.Vj. 4.Vj. 1.Vj. 2.Vj.

Bruttoinlandsprodukt und Komponenten

Bruttoinlandsprodukt (BIP) +1,1 -56 +4,1 +3,6 +0,4 +0,1 +0,5 +0,8 +1,0 +2,5 +0,8
Inléndische Verwendung +1,1 -3.2 +3,0 +3,0 -09 +0,7 +0,9 +2,3 +1,0 +2,5 +1,4

Private Konsumausgaben? +0,5 0,0 +0,6 +2,3 +0,7 +0,8 +1,0 +2,0 +0,7 +1,0 +1,0
Konsumausgaben des Staates +3,4 +3,0 +1,3 +0,7 +1,2 +0,7 +0,3 +1,0 +0,4 +0,8 +1,0
Bruttoanlageinvestitionen +1,2 -9,9 +49 +7,.2 -0,7 -0,7 +0,3 +1,5 +1,1 +8,6 +1,3
Ausriistungen +2,8 -21,8 +9,4 +5,8 -29 -2,7 -0,9 -0,3 -0,3 +6,9 +2,1
Bauten -0,6 -3,4 +3,2 +8,4 +0,6 -0,1 +0,7 +2,6 +2,2 +12,7 +0,7
Sonstige Anlagen +2,4 +0,8 +1,1 +6,8 +0,1 +1,3 +1,3 +0,7 +1,1 +1,6 +1,7
Exporte +19 -14,3 +14,5 +8,0 +2,8 +1,6 +1,9 +1,6 +43 +43 +2,5
Importe +2,2 -9,6 +12,9 +7,2 0,0 +3,1 +31 +5,2 +49 +4,4 +4]1

Quelle: Statistisches Bundesamt.

DR W N

Preisbereinigt, BIP Kettenindex 2010=100;
Kalender- und saisonbereinigt, Verfahren Census X-12-ARIMA;
Einschliefilich private Organisationen ohne Erwerbszweck;
Rechnerischer Wachstumsbeitrag zum Bruttoinlandsprodukt;
Einschlieflich Nettozugang an Wertsachen;
Ursprungszahlen von Kalenderunregelmaifiigkeiten nicht bereinigt.



1.2 Entwicklung des Bruttoinlandsprodukts und wichtiger

Verwendungskomponenten!
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2 Ursprungszahlen von Kalenderunregelméifigkeiten nicht bereinigt.
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1.3 Bruttowertschopfung, gesamtwirtschaftliche Kennzahlen und
Prognosespektrum

Veranderungen gegen Vorzeitraum in %*
2011 2012 2013 2014
4.Vj. 1.Vj. 2.Vj. 3.Vj. 4.Vj. 1.Vj. 2.Vj. 3.Vj. 4.Vj. 1.Vj. 2.Vj.

Bruttowertschépfung nach
Wirtschaftsbereichen?

Bruttowertschopfung? -0,1 +0,5 +0,2 +0,1 -0,7 -0,1 +0,5 +0,4 +0,6 +0,7 -0,5
Produzierendes Gewerbe 11 +21  +04 +01 -19 +07 +09 +03 +12 00 -07
(ohne Baugewerbe)

Baugewerbe +2,6 0,0 +0,2 -0,7 -1,7 -0,7 +1,4 +1,4 +1,4 +3,8 -3,8
Handel, Verkehr und Gastgewerbe -0,4 -1,8 -0,2 -0,3 -0,3 +0,1 +0,2 +0,4 +0,2 +1,8 -0,8
Finanz- und Versicherungsdienstleister -0,4 -0,1 +2,5 +1,1 -1,1 -0,9 -2,1 +1,5 -0,4 +1,0 -1,9
Unternehmensdienstleister +0,6 +0,8 -0,7 +0,1 -0,1 +0,1 +1,0 +0,4 +0,3 +0,9 +0,2
Offentliche Dienstleister, Erziehung, +02 +04 +03 +02 +02 209 +03 +02 106 +02 0,0

Gesundheit

Veranderungen gegen Vorjahreszeitraum in %°
2013 2014
2008 2009 2010 2011 2012 2013 2.Vj. 3.Vj. 4.Vj. 1.Vj. 2.Vj.

Preisentwicklung

Bruttoinlandsprodukt (BIP) +0,8 +1,8 +0,7 +1,1 +1,5 +2,1 +23 +1,9 +1,9 +1,9 +1,8
Inldndische Verwendung +1,5 +0,3 +1,6 +2,1 +1,7 +1,6 +1,7 +1,4 +1,4 +1,4 +1.3
Private Konsumausgaben +1,7 -0,4 +2,0 +1,9 +1,5 +1,2 +1,3 +1,3 +1,1 +1,1 +1,1
Kennzahlen
Erwerbstatige? +1,3 +0,1 +0,3 +1,3 +1,1 +0,6 +0,6 +0,6 +0,5 +0,7 +0,8
Arbeitsvolumen* +0,9 -31 +1,6 +1,6 -0,3 -0,3 +0,7 +0,8 +0,2 +2,4 +0,5
Arbeitsproduktivitat® -0,3 -57 +3,8 +2,2 -0,7 -0,5 -0,1 +0,2 +0,4 +1,8 0,0
Lohnkosten je Arbeitnehmer® +2,1 +0,2 +2,5 +2,9 +2,5 +1,9 +1,7 +1,9 +2,0 +2,8 +2,5
Lohnstlickkosten”’ +2,4 +6,3 -1,2 +0,7 +3,3 +24 +1,8 +1,7 +1,6 +1,0 +2,5
verfligbares Einkommen?® +2,2 -1,2 +2,7 +3,8 +2,0 +1,8 +2,0 +3,2 +1,8 +2.3 +2,1
Terms of Trade -1,7 +4,6 -2,3 -2,4 -0,5 +1,5 +1,8 +1,5 +1,7 +1,5 +1,4
Prognose Bruttoinlandsprodukt® Veranderung in % gegen Vorjahr
Institution Stand 2014 2015
HWWI Hamburgisches WeltWirtschaftsInstitut 09/2014 +1,6 +2,0
IWH Institut fir Wirtschaftsforschung Halle/ Kiel Economics 09/2014 +1,5 +1,6
RWI Rheinisch-Westfalisches Institut fur Wirtschaftsforschung 09/2014 +1,5 +1,8
IWF Internationaler Wahrungsfonds 07/2014 +1,9 +1,7
DIW Deutsches Institut fur Wirtschaftsforschung 06/2014 +1,8 +2,0
ifo ifo Institut fiir Wirtschaftsforschung 06/2014 +2,0 +2,2
Ifw Institut fiir Weltwirtschaft 06/2014 +2,0 +2,5
EU Europaische Union 05/2014 +1,8 +2,0
OECD Organisation for Economic Co-operation and Development®® 05/2014 +1,9 +23
Bundesregierung Frithjahrsprojektion 04/2014 +1,8 +2,0
Institute Gemeinschaftsdiagnose (Institute) 04/2014 +19 +2,0

Quellen: Statistisches Bundesamt, Institute, internationale Organisationen.

1  Preisbereinigt, Kettenindex 2010 = 100, kalender- und saisonbereinigt, Verfahren Census X-12-ARIMA; 2 Ohne Nettogltersteuern;

3 Inlandskonzept; 4 Geleistete Arbeitsstunden der Erwerbstitigen (IAB der Bundesagentur fir Arbeit, Nirnberg); 5 BIP je Erwerbstatigen;

6  Arbeitnehmerentgelt je Arbeitnehmer im Inland; 7 Lohnkosten (Arbeitnehmerentgelt je Arbeitnehmer) in Relation zur Arbeitsproduk-
tivitat (BIP bzw. Bruttowertschépfung preisbereinigt je Erwerbstatigen); 8 Der privaten Haushalte; 9  Ursprungszahlen;

10 Eigene Berechnung kalenderbereinigte Werte in Ursprungswerte.
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1.5 Entwicklung wichtiger gesamtwirtschaftlicher Kennzahlen?

Arbeitsproduktivitat?

Lohnstiickkosten?
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Quelle: Statistisches Bundesamt.

B Inlindische Verwendung (ohne Vorratsveranderungen)

reales BIP gegen Vorquartal in %

1  Preisbereinigt, Kettenindex 2010 = 100; 2 Reales BIP je Erwerbstitigen, Ursprungszahlen;

3 Lohnkosten zur Arbeitsproduktivitit, Ursprungszahlen;
6  Wachstumsbeitrige, Verfahren Census X-12-ARIMA.

4 Ursprungszahlen; 5 Saisonbereinigt, Verfahren Census X-12-ARIMA;
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1.6 Internationaler Vergleich
2011 2012 2013 2014

2010 2011 2012 2013 3.Vj. 4.Vj. 1.Vj. 2.Vj. 3.Vj. 4.Vj. LVj. 2Vj 3.Vj. 4.Vj. LVj 2V
Bruttoinlandsprodukt* Veranderungen gegen Vorperiode in %
Deutschland +41 +36 +04 +01 +04 00 +03 +01 +01 -04 -04 +08 +03 +04 +07 -0,2
Eurozone (EZ 18)? +19 +16 -0,7 -04 00 -02 -01 -03 -02 -05 -02 +03 +01 +03 +0,2 0,0
Europiische Union (EU 28) +20 +16 -04 +01 +02 -0,2 0,0 -0,2 0,0 -0,5 00 +04 +03 +04 +03 +0,2
Japan +47 -05 +15 +15 +26 +02 +10 -05 -0,7 -01 +12 +08 +04 -01 +15 -18
USA +2,5 +16 +23 +22 +02 +11 +06 +04 +0,6 00 +07 +04 +11 +09 -05 +1,0
China +10,4 +93 +77 +7,7 +22 +18 +14 +21 +20 +19 +16 +18 +23 +17 +15 +20
Leistungsbilanzsaldo in % des BIP*
Deutschland +55 +61 +72 +69 +63 +62 +68 +71 +80 +70 +69 +70 +65 +72 +71 +71
Eurozone (EZ 18)? 00 +01 +15 +24 +02 +05 +09 +14 +18 +18 +22 +26 +21 +28 +23 +22
Europdische Union (EU 28)*  -0,5 -03 +06 +11 -04 +02 +01 +04 +11 +07 +10 +15 +09 +10 +08 +04
Japan +40 +21 +11 +0,7 +05 +04 +03 +02 +02 +03 +0,2 +04 +0,1 00 -03 +0,1
USA -29 -29 -28 -23 -07 -07 -08 -0,7 -0,7 -06 -06 -06 -06 -05 -07 =
China +40 +19 +26 +20 +04 +03 +03 +05 +06 +03 +04 +04 +03 +02 +01 +0,5

2013 2014

2011 2012 2013 Aug. Sept. Okt. Nov. Dez. Jan. Feb. Miarz ApriL Mai Juni Juli Aug.
Arbeitslosenquoten® in%
Deutschland 6,0 5,5 53 53 53 53 53 52 5,2 5,2 51 51 51 5,0 5,0 =
Eurozone (EZ 18)? 101 11,3 119 120 120 119 119 118 11,8 11,7 11,7 116 116 11,5 11,5 =
Europiische Union (EU 28) 96 10,5 108 10,8 108 10,7 10,7 106 106 10,5 104 10,3 10,3 10,2 10,2 =
Japan 4,6 4,3 4,0 4,1 4,0 4,0 39 3,7 3,7 3,6 3,6 3,6 35 3,7 3,8 =
USA 8,9 8,1 7,4 7,2 7,2 7,2 7,0 6,7 6,6 6,7 6,7 6,3 6,3 6,1 6,2 6,1
China 4,1 4,1 4,1 4,0 4,0 4,1 4,1 4,1 4,1 4,1 4,1 4,1 4,1 4,1 - =
Verbraucherpreise Veranderungen gegen Vorjahreszeitraum in %
Deutschland +25 +21 +16 +16 +16 +12 +16 +12 +12 +10 +09 +11 +06 +10 +08 +0,8
Eurozone (EZ 18)? +27 +25 +14 +13 +11 +0,7 +09 +08 +08 +07 +05 +0,7 +05 +05 +04 +0,3
Europiische Union (EU 28) +31 +26 +15 +15 +13 +09 +10 +10 +09 +08 +06 +08 +06 +0,7 +0,6 =
Japan -0,3 00 +04 +09 +10 +11 +16 +16 +14 +15 +16 +34 +37 +36 +34 =
USA +32 +21 +15 +15 +12 +10 +12 +15 +16 +11 +15 +20 +21 +21 +20 -
China +54 +26 +26 +26 +31 +32 +30 +25 +25 +20 +24 +18 +25 +23 +23 +20

Quellen: Statistisches Bundesamt, OECD, Eurostat, National Bureau of Statistics of China.

1  Preisbereinigt, Jahresangaben auf Basis von Ursprungszahlen, Quartalsangaben auf Basis von saisonbereinigten Werten;
Eurozone 18 Mitgliedstaaten (Stand 01.01.2014);
Europiische Union 28 Mitgliedstaaten (Stand 01.07.2013);
Jeweilige Preise, saisonbereinigte Angaben;
Abgrenzung nach ILO, saisonbereinigte Angaben.
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1.7 Internationaler Vergleich — Konjunkturindikatoren

2013 2014 2014

2011 2012 2013 4.Vj. 1.Vj. 2.Vj. 3.Vj. Aprii Mai Juni Juli Aug.  Sept.
Welt
OECD & major six CLI* 100,6 99,8 99,9 100,0 100,0 100,0 - 100,0 100,0 100,0 100,0 - -
CPB Welt Industrieproduktion? 116,0 119,3 122,2 124,0 1252 125,7 - 125,7 125,7 125,7 - - -
CPB Welthandel? 126,0 1284 1319 1344 1335 1349 - 135,2 134,7 1349 - - -
S&P GSCI Rohstoff Index 5090 4938 4837 4797 4848 5039 - 5008 5000 5105 4835 4756 -
Eurozone
Vertrauensindikator fiir die Industrie? 0,2 -11,7 -93 -41 -35 -3,6 - -3,5 -31 -43 -3,8 -53 -
Industrieproduktion* 104,8 102,0 101,2 102,3 103,2 1028 - 104,0 102,3 102,1 1035 - -
Langfrlstlge Renditen, 10-jahrige 44 40 3.0 30 27 22 _ 24 22 21 2.0 18 _
Staatsanleihen
Konsumentenvertrauen® -143  -22,1 -18,6 -144 -112 -7,7 - -8,6 -7,1 -75 -84 -10,0 -
USA
Einkaufsmanagerindex Verarbeitendes oo, 518 539 567 527 552 - 549 554 553 57,1 590 -
Gewerbe
Industrieproduktion’ 93,6 97,1 99,9 101,3 102,2 103,6 - 103,2 103,7 104,0 104,2 104,1 -
Langfrlstlge Renditen, 10-jhrige 28 18 23 27 28 26 _ 27 26 26 26 24 _
Staatsanleihen
Konsumentenvertrauen? 58,1 67,1 73,2 74,0 80,5 83,4 . 81,7 82,2 86,4 90,3 92,4 -
Japan
All-Industry-Activity-Index® 95,6 96,4 97,3 97,9 99,5 96,2 - 95,9 96,5 96,1 - - -
Industrieproduktion?® 97,4 97,6 97,0 99,6 102,5 98,6 - 99,3 100,0 96,5 97,0 - -
Langfristige Renditen, 10-jahrige 11 08 07 07 06 06 05 06 06 06 05 05 06
Staatsanleihen
Konsumentenvertrauen'! 37,7 40,0 43,6 41,7 38,8 39,1 - 37,0 39,3 41,1 41,5 41,2 -
China
Vertrauensindikator fiir die Industrie? 51,4 50,8 50,8 51,3 50,3 50,7 - 50,4 50,8 51,0 51,7 51,1 -
Industrieproduktion?? +13,7 +10,8 +9,7 +10,0 +88 +89 - +87 +88 +92 +90 +69 -
Langfr|st|g_e Renditen, 10-jahrige 39 35 39 44 46 42 B 44 41 41 43 42 B
Staatsanleihen
Konsumentenvertrauen 103,3 102,4 101,2 101,4 104,0 103,9 - 104,8 102,3 104,7 104,4 103,8 -

Quellen: OECD, CPB, Standard & Poor’s, Eurostat, EU-Kommission, ISM, FED, University of Michigan, Japanese MITI, Japanese Cabinet Office,

National Bureau of Statistics of China, China Federation of Logistics and Purchasing, Macrobond.
1  OECD Composite Leading Indicator, amplitude & seasonal adjusted;
Index 2005 =100, preis- und saisonbereinigt;

DG ECFIN Business Climate Indicator, Salden, saisonbereinigt;
Index 2010=100, preis-, kalender- und saisonbereinigt;
DG ECFIN Consumer Confidence Indicator, Salden, saisonbereinigt;

Zusammengesetzter Diffusionsindex, Salden positiver und negativer Antworten, Mittelwert = 50, saisonbereinigt;
Index 2007 =100, preis-, kalender- und saisonbereinigt;
Conference Board, Index 1985 =100, saisonbereinigt;
Index 2005 =100, saisonbereinigt;

Index 2010=100, preis- und saisonbereinigt;

© 00 O U1 b wN
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Gesamtindex, saisonbereinigt;

=
AW N

Manufacturing PMI, Index, Wachstumsschwelle = 50, saisonbereinigt;
Jahresraten auf Basis von Ursprungszahlen;
Consumer Confidence Index, Wachstumsschwelle = 100.
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1.8 Internationaler Vergleich — Entwicklung der Konjunkturindikatoren
Verarbeitendes Gewerbe Industrieproduktion
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Quellen: ISM, Japanese MITI, EU-Kommission, FED, Eurostat, University of Michigan.
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Zusammengesetzter Diffusionsindex, Salden positiver und negativer Antworten, Mittelwert = 50, saisonbereinigt;
Index 2005 =100, saisonbereinigt;

DG ECFIN Business Climate Indicator, Salden, saisonbereinigt;

Index 2010=100 (eigene Berechnung), preis-, kalender- und saisonbereinigt;

Index 2010=100, preis- und saisonbereinigt;

Index 2010=100, preis-, kalender- und saisonbereinigt;

Conference Board, Index 1985 =100, saisonbereinigt;

Gesamtindex, saisonbereinigt;

DG ECFIN Consumer Confidence Indicator, Salden, saisonbereinigt.
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2. Produzierendes Gewerbe

2.1 Produktion, Umsatze, Kapazitatsauslastung
Bundesrepublik Deutschland

2013 2014 2014
2011 2012 2013 3.Vj. 4.Vj. 1Vj. 2.Vj Feb. Mirz April Mai Juni Juli
Produktion*
Produzierendes Gewerbe Index 106,7 106,3 106,4 107,1 107,6 108,7 107,1 109,0 1083 108,1 1064 106,8 108,8
gg.Vp.in % 73 -04 0,1 0,8 0,5 1,0 -15 02 -06 -02 -16 0,4 1,9
gg.Vj.in % 72 -0,5 02 -01 3,0 3,9 0,7 4,4 2,7 1,3 1,1  -04 2,5
Industrie? Index 108,1 107,5 107,8 108,2 109,3 110,3 109,3 110,6 110,2 110,4 108,6 1089 111,7
gg. Vp.in % 8,9 -0,6 0,3 0,5 1,0 0,9 -0,9 0,4 -0,4 0,2 -1,6 0,3 2,6
gg.Vj.in % 8,8 -0,6 0,3 -0,1 3,3 4,0 1,4 4,4 3,1 2,2 19 0,3 4,4
Vorleistungsgiiter Index 106,9 104,6 104,5 1044 106,1 107,1 1054 107,7 1069 1069 1044 104,8 1056
gg. Vp.in % 74 -22 -01 0,1 1,6 09 -16 09 -07 00 -23 0,4 0,8
gg.Vj.in % 7,5 -2,2 -0,2 -0,5 3,5 39 1,1 5,2 3,1 3,5 -0,2 0,1 1,3
Investitionsgliter Index 111,8 113,4 113,9 1149 1154 116,7 1159 116,8 116,5 116,3 116,0 1155 1213
gg.Vp.in% 12,8 1,4 0,4 0,7 0,4 1,1 -0,7 00 -03 -02 -03 -04 5,0
ge.Vj.in% 127 13 06 01 40 47 14 42 32 04 43 00 8,1
Konsumgiiter Index 101,8 99,9 100,6 100,5 101,7 102,6 102,3 102,5 1029 104,0 100,6 102,4 102,5
gg. Vp.in % 2,3 -1,9 0,7 0,4 1,2 0,9 -0,3 0,1 0,4 1,1 -3,3 1,8 0,1
gg.Vj.in % 23 -19 0,7 0,1 1,8 2,8 2,1 3,3 2,8 4,0 0,7 1,7 2,2
Baugewerbe Index 107,0 1059 1057 107,8 107,2 112,1 1055 1144 109,5 107,6 1040 1050 106,8
gg. Vp.in % 7,9 -1,0 -0,2 1,8 -0,6 4,6 -5,9 1,8 -4,3 -1,7 -3,3 1,0 1,7
gg.Vj.in % 7,9 -1,0 -0,3 1,0 2,4 13,6 -0,3 16,4 11,9 1,5 -1,2 -1,2 -1,2
Bauhauptgewerbe? Index 112,7 111,5 113,8 117,8 117,2 123,2 1158 1257 120,5 116,44 113,7 117,4 116,7
gg.Vp.in% 13,5 -1,1 2,1 1,3  -0,5 51 -6,0 19 41 -34 -23 33 -06
gg.Vj.in% 136 -1,2 21 41 56 249 -03 279 212 09 -1,5 -03 -10
Ausbaugewerbe Index 101,8 1008 98,2 987 981 1021 962 1041 99,6 99,7 952 93,8 979
gg.Vp.in % 26 -10 -2,6 23 -0,6 41 -58 1,6 -43 01 -45 -15 4.4
gg.Vj.in % 25 -09 -26 -23 -0,2 36 -03 6,4 2,9 25 -10 -23 -14
Energie* Index 95,6 97,4 96,5 97,7 94,6 91,8 91,8 90,4 91,7 91,5 91,9 91,9 88,5
gg. Vp.in % -4,5 1,9 -0,9 1,5 -3,2 -3,0 0,0 -3,1 1,4 -0,2 0,4 0,0 -3,7
gg.Vj.in% -44 ,7 -09 -08 -05 -56 -48 -54 93 -59 -28 -54 -93

Umsitze in der Industrie®
Industrie insgesamt Index 106,5 1059 105,7 1058 107,5 1090 108,2 108,7 108,3 108,6 1075 108,5 109,5
gg.Vp.in % 73 -06 -0,2 0,2 1,6 14 -07 -12 -04 03 -1,0 0,9 0,9
gg.Vj.in% 71 -07 00 -06 37 45 25 49 25 26 17 32 47
Inland Index 106,5 104,8 103,2 103,8 104,1 1057 104,8 1055 1054 106,0 103,7 104,8 106,2
gg. Vp.in % 7,3 -1,6 -1,5 1,1 0,3 15 -0,9 -0,8 -0,1 0,6 -2,2 1,1 1,3
gg.Vj.in % 7,1 -1,7 -1,4 -1,2 19 33 2,1 3,7 2,3 39 0,5 2,2 3,3

darunter: Index 108,7 109,5 107,6 1081 1089 111,0 109,8 1104 111,0 110,1 109,3 110,1 113,44
Investitionsguter gg. Vp.in % 9,9 0,7 -1,7 1,3 0,7 1,9 -1,1 -1,1 0,5 -0,8 -0,7 0,7 3,0
gg.Vj.in % 9,7 0,6 -1,6 -2,0 2,8 4,0 3,0 4,3 19 3,2 2,9 2,8 8,0

Ausland Index 106,5 107,0 108,55 108,0 111,1 112,5 111,8 112,21 111,3 111,3 1116 1124 113,1

gg.Vp.in% 73 05 14 -06 29 13 -06 -1,7 -07 00 03 07 06
gg.Vj.in% 72 04 14 02 53 57 28 60 29 12 30 42 62
darunter: Eurozone Index 1046 989 971 967 995 997 1004 1000 1000 101,7 998 99,6 102,0
gg.Vp.in% 51 -54 -18 04 29 02 07 08 00 17 -19 -02 24
gg.Vj.in% 50 -55 -17 -22 37 39 43 45 38 62 32 36 72

2011 2012 2013 2014
Kapazitats- und Gerateauslastung ° 3.Vj. 4.Vj. 1.Vj. 2.Vj. 3.Vj. 4.Vj. 1.Vj. 2.Vj 3.Vj. 4.Vj. 1V 2Vj 3.V]
Verarbeitendes Gewerbe in% 86,0 84,9 84,5 84,4 83,1 815 82,5 82,1 83,2 83,2 83,4 84,3 84,0

Quellen: Statistisches Bundesamt, Deutsche Bundesbank, ifo Institut fiir Wirtschaftsforschung.

1  Volumenangaben; kalender- und saisonbereinigt (Verfahren Census X-12-ARIMA); Index 2010=100; Vorjahresverinderungen auf Basis
kalenderbereinigter Daten; 2  Verarbeitendes Gewerbe, soweit nicht der Energie zugeordnet zuziiglich Erzbergbau, Gewinnung von Steinen
und Erden; 3  Tiefbau und Hochbau ohne Ausbaugewerbe; 4  Energieversorgung, Kohlenbergbau, Gewinnung von Erdél und Erdgas,
Mineraldlverarbeitung; 5 Laut ifo Konjunkturtest; Saisonbereinigung des ifo Instituts; Verarbeitendes Gewerbe ohne Energie.



2.2 Entwicklung der Produktion?
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2.3 Auftragseingang im Verarbeitenden Gewerbe
Bundesrepublik Deutschland

Auftragseingang?
Industrie insgesamt

Inland

Ausland

Eurozone

Nicht-Eurozone

Vorleistungsgiiter

Inland

Ausland

Investitionsgiiter

Inland

Ausland

Konsumgiiter

Inland

Ausland

Industrie ohne GroRauftrige?

Index
gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

Index
gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

Index
gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

Index
gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

Index
gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

Index
gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

Index
gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

Index
gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

Index

gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

Index
gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

Index
gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

Index
gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

Index
gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

Index
gg. Vp.in %
gg. Vj.in %

Index
gg. Vp.in %
gg.Vj.in %

2011

107,3
7,7
7,7

106,9
7,4
73

107,6
7,9
8,0

106,6
6,9
7,1

108,3
8,7
8,7

104,6
49
SN

104,8
5,2
53

104,4
4,7
4,8

109,8

10,2
10,3
109,7
10,3
10,2
109,8
10,2
10,2

102,7
Bl
3,2

102,2
2,6
2,7

103,2
3,6
87

106,4
6,8
6,7

2012

103,2
-3,8
3,7

100,8
-57
-5,6

105,1
-2,3
-2,3
95,6

-10,3

-10,4

1117

3,1

3,2
99,7
-4,7
-4,7
99,0
-5,5
-5,5

100,6
-3,6
-3,6

105,8
-3,6
-3,6

103,3
-5.8
-57

107,3
-2,3
-2,3

101,9
-0,8
-1,0
97,0
-5,1
-5,1

106,0

2,7
2,6

103,4
2,8
-2,6

2013

106,0
2,7
2,8

101,8
1,0
1,0

109,4
41
42

98,9
3,5
38

116,8
46
46

100,1
0,4
0,3

99,4
0,4
0,3

100,9
0,3
03

110,5
44
46

104,9
15
15

114,0
6,2
6,4

103,5
16
1,7

97,8
08
0,8

108,4
2,3
2,2

105,0
15
1,4

2013
3.Vj.

106,5
15
45

102,8
2,7
35

109,5
0,7
5.2

97,9
0,3
4,0

117,5
0,9
6,0

99,9
1,1
1,2

99,6
18
15

100,1
01
0,7

111,5
1,9
7.1

107,0
42
58

114,3
0,7
7.9

104,1
0,5
1,5

97,3

-1,1
0,8

109,9
18
2,0

105,5
1,2
2,8

4.Vj.

108,8
2,2
5,8

102,8
0,0
4,0

113,7
38
7.1

104,3
6,5

10,3

120,4
2,5
53

102,6
2,7
41

100,9
13
3,7

104,6
45
47

113,6
1,9
7,0

105,6

-1,3
4.4

118,6
38
8,4

106,5
2,3
46

98,2
0,9
2,9

113,6
3,4
6,0

107,0
1,4
42

2014
1L.Vj.

108,9
0,1
4,9

104,8
19
3,6

112,2

-1,3
59
99,2
-4,9
35

1213
0,7
7,3

102,9
0,3
4,0

101,8
0,9
2,8

104,3

-0,3
53
113,4
-0,2
51

108,5
2,7
4,1

116,4

-1,9
5,7

106,9
0,4
7,0

101,3
3,2
4,2

111,6

-1,8
9,4

108,7
1,6
53

2.Vj.

108,5
-0,4
3,1
103,8
-1,0
3,6
112,3
0,1
2,9
103,0
3,8
49
118,7
-2,1
18
102,0
-0,9
33
101,2
-0,6
3,5
103,0
-1,2
3,1
113,0
-0,4
2,9
106,9
-1,5
3,9
116,8
03
2,5
108,2
1,2
4,5
100,9
-0,4
2,6
114,5
2,6
59
107,0
-1,6
2,7

2014
Feb.

110,3
1,0
6,5

105,3
1,2
43

114,3
0,9
8,2

104,9
6,8

11,5
120,8
2,5
6,1

103,9
18
6,4

102,7
1,2
5.4

105,3
2,3
7,4

1149
0,7
6,3

108,7
17
34

118,8
0,2
8,0

108,4

-0,9
8,1
100,3
-2,1
2,8

115,4

0,1

12,4
109,2
-0,1
6,0

Mirz

107,3
-2,7
1,5
105,1
-0,2
2,1
109,1
-45
0,9
94,4
-10,0
-45
119,3
-1,2
42
102,8
-1,1
1,1
101,1
-1,6
-0,6
104,8
-0,5
2,9
111,1
-313
16
109,8
1,0
45
111,9
-5,8
-0,2
102,8
-5,2
3,0
101,1
0,8
38
104,2
-9,7
2,3
107,6
-1,5
33

April

110,7
3,2
6,6

106,0
0,9
59

114,5
49
7,2

102,6
8,7
7,4

122,8
2,9
7,3

103,5
0,7
4,8

102,3
1,2
5,2

104,9
0,1
4,6

115,9
4,3
8,2

110,3
0,5
7,0

119,4
6,7
9,0

109,6
6,6
4,1

102,6
15
39

115,6

10,9
4,3

109,0
13
4,5

Mai

108,8
-1,7
55
103,5
-2,4
53
113,1
-1,2
5,7
108,2
55
15,6
116,5
-5,1
0,3
100,4
-3,0
1,9
100,9
-1,4
35
99,9
-4,8
0,1
114,9
-0,9
8,1
107,0
-3,0
7.9
119,7
0,3
8,2
107,4
-2,0
45
98,5
-4,0
1,0
115,1
-0,4
7,2
105,2
-3,5
1,9

Juni

105,9
-2,7
-2,0

101,9
-1,5
-0,1

109,2
-3,4
-3,4
98,2
-9,2
-6,0

116,9

0,3
-1,7
102,2
18
3,3

100,5

-0,4

2,1
104,2
4,3
4,5

108,3
-5,7
-5,9

103,4
-3,4
-2,7

111,4
-6,9
-7,6

107,7

0,3
49
101,7
3,2
2,9

112,8

-2,0
6,4
106,8
1,5
1,6

Juli

110,8
4,6
4,9

103,6
17
16

116,7
6,9
7.6

99,9
1,7
3.2

128,4

9,8
10,1

102,5
0,3
2,8

100,1

-0,4
0,6

105,3
1,1
53

117,5
8,5
6,9

107,5
4,0
2,3

123,7

11,0
9,6
104,6
-2,9
16
100,9
-0,8
34
107,7
-45
01

109,0
2,1
4,1

Quellen: Statistisches Bundesamt, Deutsche Bundesbank.
1  Volumenangaben; kalender- und saisonbereinigt; Index 2010=100; Vorjahresverinderungen auf Basis kalenderbereinigter Daten;
2 Auftragseinginge ohne GrofRauftrage tiber 50 Mio. Euro auf Basis freiwilliger Angaben.



2.4 Entwicklung des Auftragseingangs der Industrie?

Bundesrepublik Deutschland
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2.5 Auftragseingang im Bauhauptgewerbe, Baugenehmigungen
Bundesrepublik Deutschland

2013 2014 2014
2011 2012 2013 3.Vj. 4.Vj. LVj 2.Vj. Jan. Feb. Mirz April Mai Juni
Auftragseingang?
Bauhauptgewerbe Index 104,3 108,8 111,3 110,10 113,8 115,7 110,2 1196 1151 1124 116,8 111,1 102,6
gg. Vp.in % 4,4 4,3 2,3 -1,3 3,4 1,7 -4,8 4,3 -3,8 -2,3 39 -4,9 -7,7
gg.Vj.in% 44 42 22 44 25 55 -17 116 22 42 66 05 -106
Hochbau Index 109,2 1154 1181 1164 121,8 124,33 1150 130,0 123,4 119,5 118,55 116,5 110,1
gg.Vp.in% 96 57 23 -47 46 21 -75 75 51 -32 -08 -17 -55
gg.Vj.in% 93 57 24 04 62 107 -59 159 98 79 04 -45 -12,4
Wohnungsbau Index 117,4 126,2 131,1 1319 132,2 142,1 137,0 143,4 147,7 1352 142,8 1404 1278
gg.Vp.in% 18,6 7,5 39 -08 0,2 75 -36 4,1 30 -85 56 -1,7 -9,0
gg.Vj.in % 17,9 7,2 4,3 8,1 3,4 11,6 2,7 8,7 20,9 6,7 14,6 8,9 -11,7
Hochbau ohne Index 105,1 110,0 111,7 108,8 116,7 1155 1042 123,4 111,3 111,7 106,5 104,7 1013
Wohnungsbau gg. Vp.in % 5,2 4,7 1,5 -6,8 7,3 -1,0 -9,8 9,6 -9,8 0,4 -4,7 -1,7 -3,2
gg.Vj.in % 5,0 51 1,4 -3,6 7,9 10,2 -11,0 20,3 3,6 8,7 -7,8 -11,8 -12,9
Tiefbau Index 99,3 102,3 104,5 103,8 1059 1070 1053 1091 106,8 105,2 115,2 1056 95,2
gg.Vp.in%  -0,8 3,0 2,2 2,6 2,0 1,0 -16 06 -21 -15 95 -83 -98
gg.Vj.in % -0,3 2,5 2,0 8,8 -1,8 -0,2 33 6,2 -5,8 0,4 13,5 6,5 -84
StralRenbau Index 96,4 98,3 103,4 98,1 104,0 110,7 102,7 93,4 132,5 106,1 106,7 108,66 92,9
gg.Vp.in% -37 20 52 -40 60 64 -72 -118 419 -199 06 18 -145
gg.Vj.in % -2,8 2,1 3,7 6,7 4,9 19 0,2 -19,2 29,2 -2,6 4,9 8,1 -11,0
Tiefbau ohne StraRenbau Index 101,1 104,7 1051 107,3 107,0 1049 1069 118,6 91,3 104,7 120,3 103,8 96,6
gg. Vp.in % 1,0 3,6 0,4 67 -03 -2,0 1,9 79 -230 14,7 149 -13,7 -6,9
gg.Vj.in % 1,2 2,9 1,0 10,2 -4,9 -1,2 5,4 19,2 -19,9 2,4 19,7 54 -6,7
gewerbliche Auftraggeber Index 109,9 112,7 114,2 111,8 119,6 121,1 109,7 132,6 114,7 1160 116,8 108,3 104,0
(Hoch- und Tiefbau ohne gg.Vp.in % 10,3 2,5 1,3 -3,6 7,0 1,3 -9,4 151 -13,5 1,1 0,7 -7,3 -4,0
Wohnungsbau) gg.Vj.in % 9,7 2,8 1,2 -1,2 5,8 10,1 -6,0 26,0 0,4 7,1 5,0 -6,6 -13,9
offentliche Auftraggeber Index 93,2 98,0 1004 99,8 100,6 99,5 99,9 96,7 102,4 99,4 106,4 102,1 91,2
(Hoch- und Tiefbau ohne gg.Vp.in % -7,3 5,2 2,4 1,1 0,8 -1,1 0,4 -7,6 59 -2,9 7,0 -4,0 -10,7
Wohnungsbau) gg.Vj.in % -6,2 4,4 2,2 8,8 -2,1 -2,7 0,9 -5,2 -4,7 -0,1 4,5 44 -58
Baugenehmigungen (Neubau)?
Hochbau (veranschlagte Kosten) Mio. € 68220 70395 76490 21801 18697 17832 20209 5640 5879 6312 6890 6921 6398
gg.Vj.in % 15,8 3,2 8,7 14,2 5,6 7,2 4,4 5,4 9,2 7,1 2,7 10,0 0,5
Wohngebaude Mio. € 37290 39266 43680 12364 10656 10414 12102 3357 3307 3750 3959 4186 3957
gg.Vj.in % 22,3 53 11,2 14,7 10,1 133 5,5 16,7 12,5 11,0 -0,1 124 4,7
Nichtwohngebaude Mio. € 30930 31129 32809 9437 8041 7418 8107 2283 2573 2563 2931 2735 2441
gg.Vj.in % 8,8 0,6 5,4 13,5 0,3 -0,2 2,7 -7,7 5,2 1,8 6,7 6,5 -5,5
gewerbliche Auftraggeber Mio. € 22956 23531 23624 6802 5964 5688 6064 1658 2007 2023 2093 2128 1843
gg.Vj.in % 22,7 2,5 0,4 8,9 2,7 13,6 3,7 -4,5 36,7 12,2 39 14,5 -6,8
offentliche Auftraggeber Mio. € 7975 7598 9185 2635 2077 1731 2044 626 566 539 838 607 598
gg.Vj.in% ~-17,9 -4,7 20,9 27,7 -6,1 -28,7 -0,2 -151 -42,1 -24.3 14,5 -144 -1,4
Wohngebaude (Rauminhalt) ? Mio. m?3 124 126 137 38,4 32,6 32,3 36,7 10,5 10,3 11,5 12,2 12,7 11,7
gg.Vj.in % 20,8 2,0 8,5 10,7 5,8 10,2 0,4 16,9 8,0 6,5 -4,2 6,9 -1,2
gg. Vp.in % 21,0 2,4 8,9 3,5 -6,2 7,4 -3,1 14,1 -6,6 -4,1 4,1 -1,3 -3,4
2013 2014 2014
2011 2012 2013 3.Vj. 4.Vj. LVj. 2.Vj. Mirz April Mai Juni Juli Aug
ifo Konjunkturtest*
Kapazitats- und Gerateauslastung Salden 71,5 71,7 718 79,5 78,0 63,7 75,0 65,2 71,6 75,8 77,6 77,9 78,7
witterungsbedingte
Baubehinderungen Salden 19,9 18,1 284 2,7 7,7 24,7 2,7 16,0 3,0 3,0 2,0 1,0 4,0

Quellen: Statistisches Bundesamt, Deutsche Bundesbank, ifo Institut fiir Wirtschaftsforschung, eigene Berechnungen.
Volumenangaben; kalender- und saisonbereinigt; Index 2010=100; Vorjahresverdnderungen auf Basis kalenderbereinigter Daten;

1

2
3
4

Ursprungszahlen;

Ursprungszahlen; Verdnderungen gegeniiber der Vorperiode auf Basis kalender- und saisonbereinigter Daten;

Saldo der positiven und negativen Antworten.



2.6 Entwicklung des Auftragseingangs im Bauhauptgewerbe

Bundesrepublik Deutschland

Bauhauptgewerbe Deutschland insgesamt!?
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Erteilte Baugenehmigungen im Wohnungsbau?
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2.7 ifo Konjunkturtest, ZEW-Geschaftserwartungen
Bundesrepublik Deutschland

2013 2014 2014
2011 2012 2013 3.Vj. 4.Vj. LVj 2.Vj Mirz April Mai Juni Juli  Aug
ifo Konjunkturtest*
Gewerbliche Wirtschaft
Geschaftsklima Salden 15,0 2,8 6,3 7,1 10,2 14,0 13,2 13,7 14,7 13,1 11,8 8,6 53
Geschiftslage Salden 26,4 13,6 93 11,0 12,1 164 181 186 188 178 178 142 109
Geschaftserwartungen Salden 4,2 -7,5 3,4 33 8,2 11,8 8,4 8,9 10,7 8,5 5,9 3,1 -0,1
Verarbeitendes Gewerbe
Geschaftsklima Salden 20,7 4,0 93 105 141 188 182 190 201 189 156 124 9,5
Geschiftslage Salden 36,7 17,9 12,3 14,5 15,5 22,0 23,8 250 24,6 24,6 22,2 18,6 16,5
Geschéftserwartungen Salden 5,8 -8,9 6,4 6,7 12,7 15,7 12,7 13,2 15,7 13,3 9,2 6,3 2,6
Vorleistungsgiiter
Geschaftsklima Salden 20,7 2,9 8,1 8,2 14,2 19,1 17,2 19,5 19,5 17,1 150 14,0 10,0
Geschiftslage Salden 38,0 15,2 7,8 91 129 221 23,7 285 268 225 219 21,0 204
Geschaftserwartungen Salden 4,7 -8,7 8,5 7,2 15,5 16,2 10,9 10,8 12,4 11,9 8,4 7,2 0,1
Investitionsgiiter
Geschaftsklima Salden 26,7 4,4 10,5 13,2 15,4 21,5 24,5 23,5 27,8 26,0 19,8 13,4 12,4
Geschiftslage Salden 46,3 23,2 14,9 17,4 18,5 24,4 28,9 26,7 29,4 29,9 27,3 20,0 20,0
Geschaftserwartungen Salden 8,9 -12,7 6,3 9,0 12,2 18,6 20,4 20,3 26,3 22,2 12,7 6,9 5,0
Konsumgiiter
Geschaftsklima Salden 8,6 5,7 8,7 10,4 11,9 13,0 8,9 10,8 8,6 9,0 9,2 6,1 6,7
Geschiftslage Salden 15,7 13,6 16,2 18,8 16,4 18,0 16,5 14,8 14,3 18,7 16,6 13,0 8,5
Geschaftserwartungen Salden 1,9 -1,9 1,4 2,2 7,5 8,1 1,6 6,9 3,1 -0,3 2,1 -0,5 4,8
Bauhauptgewerbe
Geschaftsklima Salden -6,3 =51 -0,2 -3,8 -2,5 -0,3 -3,8 -3,6 -3,5 -4,1 -3,7 -5,5 -5,3
Geschiftslage Salden -6,6 -3,9 0,8 1,2 0,7 -3,3 -2,4 -3,8 -2,0 -2,5 -2,7 -4,5 -4,2
Geschiaftserwartungen Salden -5,8 -6,2 -1,0 -8,6 -5,6 2,9 -5,1 -3,3 -5,0 -5,6 -4,7 -6,6 -6,4
Dienstleistungen
Geschaftsklima Salden 23,0 17,1 17,1 18,7 19,5 21,8 22,9 19,2 22,1 21,5 25,2 22,4 20,1
Geschéftslage Salden 32,8 284 231 243 257 31,8 33,5 324 332 308 366 305 341
Geschiéftserwartungen Salden 13,8 6,4 11,2 13,3 13,4 12,3 12,8 6,7 11,5 12,6 14,4 14,6 6,9
ZEW-Konjunkturerwartungen?
konjunkturelle Lage Salden 67,2 24,8 16,9 19,8 30,3 47,5 63,1 51,3 59,5 62,1 67,7 61,8 44,3
Konjunkturerwartungen Salden  -17,2 -5,0 44,7 42,6 56,5 54,7 354 46,6 43,2 33,1 298 27,1 8,6

Quellen: ifo Institut fiir Wirtschaftsforschung, Zentrum fiir Européische Wirtschaftsforschung, eigene Berechnungen.
1  Saldo der positiven und negativen Antworten; Saisonbereinigung des ifo Instituts;

2 Saldo der positiven und negativen Antworten.



2.8 Entwicklung des ifo Geschaftsklimas!

Bundesrepublik Deutschland

Verarbeitendes Gewerbe!
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3. Privater Konsum

3.1 Konsumausgaben, Einzelhandelsumsatze, Preise, Geschafts- und Konsumklima

Bundesrepublik Deutschland

2012 2013 2014
2011 2012 2013  L.Vj. 2.Vj. 3.Vj. 4.Vj. LVj 2.Vj 3.Vj. 4.Vj LVj 2V
Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung*
Private Konsumausgaben! Index 102,3 103,0 103,8 102,6 102,8 103,0 103,0 103,2 1039 1046 103,7 104,5 104,7
(in konstanten Preisen) gg. Vp.in % 2,3 0,7 0,8 -0,2 0,2 0,2 0,0 0,2 0,6 0,7 -0,8 0,8 0,1
gg. Vj.in % 2,3 0,7 0,8 1,5 0,7 0,1 04 -04 1,0 2,0 0,7 1,0 1,0
Verfligbare Einkommen inMrd. € 1620 1652 1682 411 412 413 414 416 420 424 422 427 428
(in jeweiligen Preisen) gg. Vp.in % 3,8 2,0 1,8 0,3 0,2 0,4 0,2 0,5 0,8 1,1 -0,6 1,1 0,3
gg.Vj.in % 3,8 2,0 1,8 3,4 1,8 1,4 1,3 0,2 2,0 3,2 1,8 2,3 2,1
2013 2014 2014
2011 2012 2013 4.Vj. 1.Vj. 2.Vj. 3.Vj. Aprii Mai Juni Juli Aug. Sept.
Einzelhandelsumsitze*
Einzelhandel Index 101,1 100,9 101,4 101,4 1029 1026 - 102,4 102,1 103,2 1021 - -
(ohne Handel mit Kfz) gg.Vp.In % 1,1 -0,2 0,5 0,1 1,5 -0,3 - -0,5 -0,3 1,1 -1,1 - -
gg. Vj.in % 1,1 -0,2 0,5 0,6 1,8 1,0 - 0,9 -0,2 2,4 1,0 - -
Lebensmittel, Getranke, Index 100,4 100,3 101,3 101,2 102,0 103,0 - 103,3 101,83 104,0 102,2 - -
Tabakwaren gg.Vp.In % 0,2 -0,1 1,0 -0,2 0,8 1,0 = 0,2 -1,5 2,2 -1,7 - =
gg.Vj.in % 0,2 -0,2 1,0 0,9 0,5 2,1 - 3,4 0,3 2,8 -0,2 - -
Textilien, Bekleidung, Index 100,6 99,2 99,1 98,8 101,7 99,6 - 959 101,5 1014 975 - -
Schuhe, Lederwaren gg.Vp.In % 0,6 -1,4 -0,1 -1,2 2,9 -2,1 - -5,5 5,8 -0,1 -3,8 - -
gg.Vj.in % 05 -14 0,0 0,8 59 -15 = -6,4 1.3 09 -12 - =
Gerdte der Informations- Index 108,8 115,7 117,5 117,5 117,6 1209 - 120,8 122,9 119,1 124,1 - -
und Kommunikationstechnik gg.Vp.In % 8,9 6,3 1,6 -0,5 0,1 2,8 - 3,4 1,7 -3,1 4,2 - -
gg.Vj.in % 9,3 5,9 1,6 1,6 -0,6 43 = 3,6 6,3 2,9 9,8 - =
Mobel, Raumausstattung, Index 103,0 102,7 99,8 98,8 100,7 99,0 - 99,5 98,4 99,1 97,8 - -
Haushaltsgerate, Baubedarf gg.Vp.In % 3,1 -0,3 -2,8 -0,6 1,9 -1,7 - -1,0 -1,1 0,7 -1,3 - -
gg. Vj.in % 3,0 -0,3 -2,9 -3,1 1,2 -1,9 - -0,6 -3,6 -1,5 -2,7 - -
Handel mit Kfz einschl. Index 105,5 103,3 102,3 1044 106,7 104,1 - 105,1 103,7 103,5 - - -
Instandhaltung und Reparatur gg.Vp.In % 6,5 -21 -1,0 2,0 2,2 -2,4 - -0,8 -1,3 -0,2 - - -
gg. Vj.in % 62 -21 -10 3,6 6,3 1,8 = 3,2 1,2 1,0 = - =
Umsadtze im Gastgewerbe?
Insgesamt Index 102,4 102,2 101,2 101,9 102,99 1015 - 99,8 103,1 1015 - - -
gg.Vp.In % 2,5 -0,2 -1,0 0,0 1,0 -1,4 - -2,3 33 -1,6 - - -
gg.Vj.in % 2,3 00 -11 -0,2 1,8 1,3 = -1,0 49  -03 = - =
Pkw-Neuzulassungen?
Insgesamt in Tsd. 3174 3083 2952 735 712 827 = 274 275 278 270 213 =
gg.Vj.in % 8,8 -2,9 -4,2 1,6 5,6 -0,3 - -3,6 5,2 -1,9 6,8 -0,4 -
private Neuzulassungen inTsd. 1274 1176 1120 264 259 313 = 105 102 106 103 81 -
g Vj.in% 24 -77 -48 05 74 66 - -75  -50 -73 50 -20 -
Verbraucherpreise?
Insgesamt Index 102,1 104,1 105,7 106,2 106,3 106,5 - 106,5 106,4 106,7 107,0 107,0 -
gg.Vj.in % 2,1 2,0 1,5 1.3 1,2 1,1 - 1.3 0,9 1,0 0,8 0,8 =
Nahrungsmittel gg.Vj.in % 2,2 3,4 4,4 3,7 3,1 0,8 - 1,8 0,5 0,0 0,1 0,3 -
Wohnungsmieten gg.Vj.in % 1,2 1,2 1,3 1,4 1,5 1,5 - 1,5 1,5 1,5 1,4 1,5 -
Haushaltsenergie gg.Vj.in % 9,4 5,8 4,1 2,7 -0,6 -0,1 - -0,2 -0,1 0,1 -0,7 -0,5 -
Kraftfahrer-Preisindex gg.Vj.in % 4,5 2,5 -0,5 -1,0 -0,9 -0,1 - -0,7 -0,2 0,5 -0,4 -0,7 -
Stimmungsindikatoren zum privaten Konsum
ifo Geschaftsklima* Salden 7,9 0,8 1,7 4,6 7,0 6,8 - 7,6 4,8 8,0 3,8 -0,6 -
Geschiftslage Salden 13,6 8,6 5,7 78 116 13,7 - 12,8 11,8 166 12,7 4,8 -
Geschéftserwartungen Salden 2,4 -6,7 -2,2 1,5 2,5 0,1 - 2,6 -1,9 -0,3 -4,8 -5,9 -
GfK - Konsumklima* Punkte 5,6 59 6,5 7,2 8,2 8,5 8,8 8,5 8,5 8,6 8,9 8,9 8,6
Anschaffungsneigung Punkte = 349 336 40,0 450 484 504 - 49,7 50,6 51,0 50,8 49,8 -

Quellen: Statistisches Bundesamt, Deutsche Bundesbank, Kraftfahrt-Bundesamt, ifo Institut, Gesellschaft fir Konsumforschung.
1  Preis-, kalender- und saisonbereinigt; Index 2010=100; Vorjahresverinderungen auf Basis preis- und kalenderbereinigter Daten;
2 Ursprungszahlen; 3  Ursprungszahlen; Index 2010=100;

prognostiziert.

4 Salden der positiven und negativen Antworten, Saisonbereinigung des
ifo Instituts; 5  Durch GfK standardisierte und saisonbereinigte Salden der positiven und negativen Antworten; der letzte Wert ist jeweils
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3.2 Entwicklung des privaten Konsums

Einzelhandelsumsitze insgesamt (ohne Handel mit Kraftfahrzeugen)*
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4. Auflenwirtschaft
4.1 Leistungsbilanz und AuRenhandel nach Landern

2013 2014 2014
2011 2012 2013 3.Vj. 4.Vj. 1Vj. 2.Vj. Feb. Mirz April Mai Juni Juli
Leistungsbilanz und Komponenten (Saldo)*
Leistungsbilanz in Mrd. € 163 199 193 46 51 51 51 16,3 17,1 16,8 17,2 17,1 22,8
gg. Vp.in % 14,7 219 -2,7 -6,6 12,0 0,0 -0,2 -8,6 53 -2,1 2,7 -0,6 33,3
Warenhandel in Mrd. € 161 199 213 50 55 53 55 169 17,5 18,0 18,7 18,4 23,4
gg. Vp.in % 1,6 23,7 7,1 -8,6 10,8 -3,8 3,8 -9,6 3,4 3,0 4,1 -2,0 275
Ausfuhr inMrd. € 1026 1077 1089 272 277 276 277 923 903 926 923 924 973
gg.Vp.in% 12,3 5,0 1,1 0,3 1,8 -0,1 0,3 -1,6 -2,2 2,6 -0,4 0,2 5,2
Einfuhr in Mrd. € 865 878 876 222 222 223 222 754 72,8 746 735 741 739
gg.Vp.in% 14,6 1,5 -0,2 25 -0,2 08 -05 04 -35 25 -14 08 -03
Dienstleistungen in Mrd. € -33 -36 -48 -11 -12 -8 -9 -2,5 -2,7  -33 -2,7  -3,2 -3,2
gg.Vp.in% 14,0 89 324 -99 121 -324 11,8 -19,0 93 203 -166 191 -28
Einnahmen in Mrd. € 178 188 197 50 50 51 51 171 17,1 16,6 17,1 17,6 17,1
gg.Vp.in % 5,0 5,5 4,8 38 -0,7 1,8 0,8 2,7 00 -31 3,2 2,7  -25
Ausgaben in Mrd. € 211 224 244 61 62 59 60 196 19,8 19,8 198 20,8 20,3
gg. Vp.in % 6,3 6,0 9,2 1,1 1,6 -49 23 -0,7 1,2 01 -01 50 -25
Primareinkommen in Mrd. € 71 75 72 17 19 17 16 5,6 5,9 6,5 47 5,0 5,9
gg.Vp.in% 33,4 6,2 -4,2 -61 11,0 -9,6 -5,2 0,4 6,7 10,1 -28,7 6,5 19,8
Sekundéreinkommen in Mrd. € -35 -39 -43 -10 -11 -11 -11 -3,7 -3,6 -4,5 -3,5 -3,0 -3,4
gg.Vp.in% -12,1 10,7 11,7 -11,8 4,2 0,9 2,6 10,1 -3,8 26,3 -233 -145 14,2
AuBenhandel nach Landern?
Ausfuhr insgesamt inMrd. € 1061 1096 1094 273 276 279 279 924 960 937 921 935 101,0
gg. Vj.in% 11,5 33 -02 -08 1,9 31 1,7 4,6 1,9 -03 4,3 1,2 8,5
EU-Lander in Mrd. € 630 623 623 153 157 165 163 54,7 555 54,6 53,1 548 -
gg.Vj.in% 10,0 -1,2 0,1 0,9 33 51 4,2 6,6 3,6 4,0 6,1 2,7 -
Eurozone! in Mrd. € 422 408 403 98 101 105 104 349 352 350 33,8 349 -
ge.Vj.in% 84 -34 -11 01 16 23 24 37 02 24 44 04 -
Nicht-Eurozone in Mrd. € 208 215 220 55 56 60 59 19,8 20,3 19,6 19,4 19,9 -
ge. Vj.in% 13,2 3,3 2,2 2,2 6,4 10,4 7,6 12,1 10,1 7,0 9,2 6,8 -
Drittlander in Mrd. € 431 473 471 119 119 114 117 37,7 405 39,1 389 38,7 -
gg.Vj.in% 13,8 97 -05 -29 0,2 03 -16 1,8 -04 -57 21 -0,7 -
Einfuhr insgesamt in Mrd. € 903 906 896 223 226 231 228 76,2 79,4 76,5 74,3 76,9 77,6
gg.Vj.in% 13,2 04 -11 -05 0,0 4.4 0,8 6,5 53 07 -04 2,1 1,0
EU-Lander in Mrd. € 506 504 514 125 132 134 134 45,0 46,8 452 43,4 458 -
ge. Vj.in% 13,7 -0,3 2,0 1,6 51 6,2 2,9 9,6 54 38 -0 51 -
Eurozone inMrd. € 339 339 343 83 87 89 89 29,7 30,6 298 286 30,7 -
gg.Vj.in % 12,7 0,0 1,3 0,5 4,1 49 1,1 8,8 2,1 2,2 -2,8 3,8 -
Nicht-Eurozone in Mrd. € 167 165 171 42 44 45 45 152 16,2 154 14,8 15,1 -
gg.Vj.in% 15,8 -11 3,4 3,9 7,3 8,8 6,8 11,3 12,1 7,2 51 7,9 -
Drittlander inMrd. € 396 401 382 97 94 97 93 31,2 326 31,3 308 311 -
ge. Vj.in% 12,6 1,3 -4,9 -3,2 -6,4 2,1 -2,1 2,4 53 -3,5 -0,7 -2,1 -

Quellen: Statistisches Bundesamt, Deutsche Bundesbank.

1  Zahlungsbilanzstatistik (BPM 6), kalender- und saisonbereinigt, Verfahren Census X-12-ARIMA,;
2 Aufenhandelsstatistik des Statistischen Bundesamtes, Ursprungszahlen.



MONATSBERICHT 10-2014 61

4.2 Entwicklung der AuRenwirtschaft
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5. Arbeitsmarkt

5.1 Erwerbstatige, Arbeitslose, gemeldete Arbeitsstellen

Bundesrepublik Deutschland

2013 2014 2014
2011 2012 2013 3.Vj. 4.Vj. L1Vj 2.Vj. Mirz April Mai Juni Juli  Aug
Ursprungszahlen
Erwerbstatige® inTsd. 41571 42033 42281 42482 42611 42125 42538 42201 42389 42565 42659 42716 -
gg.Vj.inTsd. +550 +462 +248 +256 +217 +291 +339 +316 +345 +335 +338 +341 -
Sozialversicherungspflichtig inTsd. 28719 29361 29728 29868 30071 29810 30103 29909 30038 30105 30165 - =
Beschaftigte gg. Vj.inTsd. +688 +642 +367 +373 +352 +442 +498 +486 +476 +468 +549 - =
Erwerbslose? inTsd. 2501 2316 2270 2203 2155 2357 2168 2321 2262 2119 2122 2029 =
gg.Vj.inTsd. -445 -185 -46 -85 -67 -115 -83 -51 +19 -101 -166 -215 =
Erwerbslosenquote in% 6,0 5,5 5,3 5,1 5,0 5,5 51 5,5 5,3 5,0 5,0 4,8 -
Arbeitslose insgesamt 3 inTsd. 2976 2897 2950 2903 2827 3109 2886 3055 2943 2882 2833 2871 2902
gg.Vj.inTsd. -262 -79 +53 +46 +45 -21 -55 -43 =77 -55 -32 -43 -44
SGB II inTsd. 2084 1995 1981 1969 1936 2031 1986 2029 2005 1989 1964 1963 1968
gg. Vj.in Tsd. -79 -89 -14 -2 +32 +9 -10 +3 -14 -13 -3 -9 -22
SGB III in Tsd. 893 902 970 934 891 1078 900 1026 938 893 869 909 934
gg.Vj.inTsd. -183 +10 +67 +49 +13 -30 -45 -46 -63 -42 -29 -34 -22
Westdeutschland inTsd. 2027 2000 2080 2074 2010 2192 2063 2160 2094 2061 2034 2076 2105
gg.Vj.inTsd. -201 -27 +80 +75 +67 +22 ) +9 -14 -7 +5 -1 =2
Ostdeutschland in Tsd. 950 897 870 829 818 917 823 895 850 821 799 796 797
gg. Vj.in Tsd. -62 -53 -27 -29 -21 -43 -49 -52 -63 -48 =g7/ -42 -42
Arbeitslosenquote in% 7,1 6,8 6,9 6,7 6,6 7,2 6,6 7,1 6,8 6,6 6,5 6,6 6,7
Westdeutschland in % 6,0 59 6,1 6,0 5,8 6,3 5,9 6,2 6,0 5,9 5,8 59 6,0
Ostdeutschland in % 11,3 10,7 10,3 9,8 9,7 10,9 9,7 10,6 10,0 9,7 9,5 9,4 9,4
Zugange an Arbeitslosen inTsd./M. 684 648 648 668 635 688 586 628 612 598 548 668 641
Abgidnge an Arbeitslosen inTsd./M. 704 643 645 673 627 628 660 711 724 660 598 629 611
Kurzarbeit * in Tsd. 100 67 77 57 61 58 60 55 60 61 58 - =
(konjunkturell bedingt) gg.Vj.inTsd. -329 -34 +10 +14 -15 -43 -27 -43 -40 -13 5290 - =
Unterbeschaftigung in Tsd. 4212 3928 3901 3841 3777 4021 3807 3983 3876 3800 3747 3756 3761
gg. Vj.in Tsd. -535 -284 -27 -6 -19 -57  -102 -82  -111 -101 -93  -112 -103
Gemeldete Arbeitsstellen in Tsd. 466 478 457 471 455 452 487 476 485 481 495 502 515
gg.Vj.inTsd. +107 +11 -21 -22 +8 +9 +28 +13 +25 +24 +36 +33 +44
saisonbereinigte Angaben*
Erwerbstitige gg. Vp.inTsd. +550 +463 +248 +88 +46  +103  +105 +27 +44 +28 +25 +44 =
Sozialv.pfl. Beschiftigte gg.Vp.inTsd. +689 +643 +367 +104 +94  +166 +136 +46 +37 +25 +89 - =
Erwerbslose gg. Vp.inTsd. -439 -198 -52 -13 -27 -25 -49 -9 -15 -24 -30 -32 =
Erwerbslosenquote in% 6,0 5,5 5,3 5,3 5,2 5,2 5,0 51 5,1 5,0 5,0 4,9 -
Arbeitslose insgesamt 3 gg. Vp.inTsd. -262 -76 +53 0 +12 -46 -19 -10 -26 +24 +7 -11 +1
SGB II gg. Vp.inTsd. -201 -24 +80 +15 +19 -25 -16 -6 -17  +10 +3 -2 -5
SGB III gg. Vp.in Tsd. -61 -52 -27 -16 =7 -21 -2 -4 -9 +15 +4 -11 +7
Westdeutschland gg. Vp.inTsd. -201 -24 +80 +9 +14 -24 -3 -2 -12 +15 +6 -4 +2
Ostdeutschland gg. Vp. in Tsd. -61 -52 -27 -10 -1 -22 -16 -9 -14 +9 +1 -7 -1
Arbeitslosenquote in% 7,0 6,8 6,9 6,8 6,9 6,8 6,7 6,7 6,7 6,7 6,7 6,7 6,7
Westdeutschland in % 6,0 59 6,0 6,0 6,0 6,0 59 6,0 59 59 6,0 59 6,0
Ostdeutschland in% 11,3 106 10,3 10,2 10,2 9,9 9,8 9,8 9,7 9,8 9,8 9,7 9,7
Unterbeschaftigung gg.Vp.inTsd. -534  -282 -26 -15 -26 -27 -32 -20 -17 +1 -2 -20 +1
Gemeldete Arbeitsstellen gg. Vp.inTsd. +107 +12 -21 +3 +10 +8 +7 +2 +4 -2 +8 +1 +11
Indizes
ifo Beschaftigungsbarometer Index 109,4 107,0 = - 107,1 107,5 106,8 1074 107,4 1069 106,1 106,0 107,0
IAB-Arbeitsmarktbarometer Index 101,7 98,7 99,8 100,4 100,2 1016 1004 101,4 101,1 100,3 99,7 99,3 100,0
BA-X Stellenindex Index 168,3 166,2 159,0 158,33 161,0 1650 164,0 1650 166,0 1610 1650 166,0 168,0

Quellen: Bundesagentur fiir Arbeit, Deutsche Bundesbank, ifo Institut, Institut fiir Arbeitsmarkt und Berufsforschung, Statistisches Bundesamt.

1 Inlandskonzept;

g W N

Verfahren Census X-12-ARIMA.

Aus der Arbeitskrifteerhebung; Abgrenzung nach ILO;
Abgrenzung nach SGB; Quoten auf Basis aller zivilen Erwerbspersonen;
Konjunkturelle Kurzarbeit nach § 96 SGB III;
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5.2 Entwicklung des Arbeitsmarkts
Bundesrepublik Deutschland
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Erwerbstatige - vierteljahrliche Vorjahresveranderung in % (rechte Skala) Ursprungswerte —— saisonbereinigt, Verfahren Census X-12-ARIMA

Quellen: Bundesagentur fiir Arbeit, Deutsche Bundesbank, Statistisches Bundesamt.

1
2

—— Arbeitslose Westdeutschland ~ ===**

Arbeitslose Ostdeutschland

Erwerbstitige nach dem Inlandskonzept;
Saisonbereinigt, Verfahren Census X-12-ARIMA.
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6. Preise

6.1 Verbraucherpreise, Erzeugerpreise, Baupreise
Bundesrepublik Deutschland

2013 2014 2014
2011 2012 2013 3.Vj. 4.Vj. LVj 2.Vj Mirz April Mai Juni Juli  Aug
Verbraucherpreise*

Insgesamt (Ursprungszahlen) Index 102,1 104,1 105,7 106,1 106,2 106,3 106,5 106,7 106,5 106,4 106,7 107,0 107,0
gg.Vj.in % +2,1 +2,0 +1,5 +1,6 +1,3 +1,1  +1,0 +1,0 +1,3 +0,9 +1,0 +0,8 +0,8

Waren Index 103,1 1059 107,7 107,8 108,0 1079 1082 108,33 1084 108,2 1081 107,8 1077
gg.Vj.in%  +31 42,7 +17 +18 +12 +0,7 +0,3 +0,6 +0,5 +0,3 +0,3 +0,1 +0,2

Verbrauchsgiiter Index 104,9 109,0 111,5 1119 111,6 112,0 112,21 111,9 112,1 112,0 112,2 1122 1119
gg.Vj.in% +49 +39 +23 +25 +18 +09 +0,6 +0,8 +0,7 +0,5 +0,5 +0,1 40,2

darunter: Index 102,2 105,7 1104 1105 1109 112,6 111,7 112,3 112,0 1116 1115 111,3 110,6
Nahrungsmittel gg.Vj.in%  +22 +34 +44 451 +3,7 +3,0 +0,7 +2,2 +1,8 +0,5 0,0 +0,1 +0,3
darunter: Index 109,4 1158 120,6 1209 120,3 120,2 120,1 1199 120,1 120,0 120,1 119,9 120,0
Haushaltsenergie 2 gg.Vj.in% +9,4 +59 +4,1  +4,0 42,6 -0,6 -0,1 -0,8 -0,2 -0,1 +0,1 -0,7 -0,5
Gebrauchsgiiter, Index 100,9 102,7 104,1 103,1 1056 104,0 1053 106,2 106,1 1054 104,4 102,3 103,1
mittlere Lebensdauer gg.Vj.in% +09 +18 +14 +14 +0,8 +1,1 +0,5 +09 +0,7 +0,5 +0,3 +0,5 +0,8
Gebrauchsgiiter, Index 98,8 98,0 97,4 97,3 97,2 97,0 96,9 96,9 96,8 96,9 97,1 97,1 97,0
langlebig gg.Vj.in% -12 -08 -06 -09 -05 -7 -07 -10 -09 -08 -0,3 -0,3  -0,2
Dienstleistungen Index 101,1 102,4 103,8 104,5 104,4 104,8 1050 1052 1049 104,7 1054 106,2 106,3
gg.Vj.in % +1,1  +1,3 +1,4 +1,6 +1,4 +1,7 +1,7 +1,5 +2,3 +1,4 +1,6 +1,5 +1,4

darunter: Index 101,3 102,5 103,8 104,0 104,33 1048 1052 1049 1051 1052 1053 1054 105,6
Wohnungsmieten gg.Vj.in% +1,3 +12 +13 +14 +14 +15 +15 +15 +15 +15 +15 +14 +15
Insgesamt ohne Energie Index 101,1 102,6 104,2 104,5 1049 1052 1053 1056 1053 1052 1054 1058 105,9
gg.Vj.in % +1,1 +1,5 +1,6 +1,7 +1,5 +1,7 +1,3 +1,4 +1,7 +1,1 +1,2 +1,2 +1,2

Energie Index 110,1 116,44 118,0 118,8 116,9 116,1 116,9 1159 116,7 116,7 117,3 117,0 116,4
gg.Vj.in% +10,1 +5,7 +1,4 +1,0 +0,1 -2,0 -0,8 -1,6 -1,3 -0,8 -0,3 -1,5 -1,9

Insgesamt (saisonbereinigt?) Index 102,1 104,1 105,7 106,1 106,0 1064 106,6 106,4 106,6 106,5 106,6 106,8 106,9
gg.Vj.in% +21 +20 +1,5 +1,7 +12 +12 +10 +1,1 +12 +09 +0,9 +0,8 +0,8

HVPI* Index 111,21 113,5 1153 1157 1157 1159 1161 1164 116,1 1158 116,33 116,6 116,6

gg.Vj.in%  +25 +2,2 +1,6 +1,7 +1,3 +1,0 +1,0 +0,9 +1,1 +0,6 +1,0 +0,8 +0,8

Erzeugerpreise gewerblicher Produkte®

Insgesamt Index 105,3 107,0 106,9 106,6 106,6 1064 1060 106,2 1061 1059 1059 1058 -
gg.Vj.in% +53 +16 -01 -04 -07 -10 -08 -09 -09 -08 -07 -08 -
Vorleistungsguter Index 105,6 1058 104,6 104,0 103,8 103,7 103,5 103,6 103,5 103,5 103,4 103,6 =
gg.Vj.in % +5,6 +0,2 -11 -1,6 -1,9 -1,9 -1,3 -1,9 -1,6 -1,3 -1,1 -0,5 -
Investitionsgtiter Index 101,2 102,2 103,0 103,0 103,1 1033 103,4 103,3 103,3 1034 103,5 1035 =
gg.Vj.in% +1,2 +10 +0,8 +0,7 +0,7 +0,5 +0,5 +05 +0,4 +05 +0,5 +05 =
Konsumgiiter Index 103,5 106,3 1084 108,8 109,0 109,2 1094 109,2 1094 109,3 1094 1095 -
gg.Vj.in%  +3,5 +2,7 +20 +24 +15 +13 +12 +13 +14 +11 +0,9 +0,7 =
Gebrauchsgiiter Index 101,7 103,3 104,3 1044 104,66 1054 1056 1055 1055 1056 1057 1058 =
gg.Vj.in% +1,7 +16 +1,0 +1,0 +1,1 +12 +12 +13 +12 +11 +13 +14 =
Verbrauchsgiiter Index 103,8 106,8 109,0 109,5 109,6 109,7 109,99 109,8 109,9 1099 110,0 1100 -
gg.Vj.in% +3,8 +29 +21 +26 +16 +13 +11 +13 +14 +12 +0,9 +0,6 =
Energie Index 109,7 113,0 112,0 111,6 111,3 1104 108,8 109,7 109,2 1086 108,66 107,9 -
gg.Vj.in % +9,7 43,0 -0,9 -1,3 -1,7 -2,7 -2,7 -2,6 -3,0 -2,6 -2,4 -3,2 -

Baupreise®
Wohngebaude Index 102,8 1054 107,5 107,8 108,1 108,9 109,2 - - - - - -
gg.Vj.in% +2,8 +25 +20 +20 +20 +2,0 +1,7 - - - - - -
StraRenbau Index 102,5 106,3 108,9 109,4 109,6 109,7 110,0 - = - = - =

gg.Vj.in%  +2,5 +3,7  +2,4 +25 +2,2 +1,7  +1,2 - = - = - =

Quellen: Statistisches Bundesamt, Deutsche Bundesbank.

1  Preisindex 2010=100; Gliederung nach Waren und Leistungen; Abgrenzung nach der COICOP (Classification of Individual Consumption by
Purpose); 2 Strom, Gas und andere Brennstoffe; 3 Saisonbereinigungsverfahren Census X-12-ARIMA; 4 Harmonisierter Verbraucher-
preisindex; Ursprungszahlen; Basis 2005=100; 5 Ursprungszahlen; Preisindex 2010=100; 6 Ursprungszahlen; Preisindex 2010=100;
Quartalsdaten.
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6.3 Weltmarktpreise fiir Rohstoffe, Aulenhandelspreise, Wechselkurse des Euro
Bundesrepublik Deutschland

2013 2014 2014
2011 2012 2013 3.Vj. 4.Vj. LVj 2.Vj Mirz April Mai Juni Juli  Aug
Weltmarktpreise fiir Rohstoffe*

Insgesamt Index 128,6 1251 122,5 1248 1224 1216 1241 122,0 1229 123,7 1258 122,5 1173
gg.Vj.in% +28,6 -2,8 -2,0 +1,9 +0,9 -2,8 +5,4 0,0 +4,6 +4,9 +6,7 -0,2 -6,7
Nahrungs- und Genussmittel Index 129,0 122,5 109,1 104,55 101,2 108,0 116,8 116,0 119,1 1184 1129 103,8 1018
gg.Vj.in% +292 -51 -10,9 -212 -178 -78 +30 -03 +61 +42 -11 -39 -10
Industrie-Rohstoffe Index 1144 96,3 936 91,2 93,0 91,1 90,0 89,2 91,3 89,7 889 914 915
gg.Vj.in% +144 -158 -2,7 +0,3 -0,5 -7,7 -1,6 -7,7 -2,7 -1,9 -0,3 +2,1 -1,3
Energie-Rohstoffe Index 131,4 1309 129,1 132,7 129,6 128,5 131,3 128,7 1294 130,7 1339 1299 1234
(Rohél und Kohle) gg.Vj.in% +31,4 -0,4 -1,4 43,8  +23 -1,7  +66 +1,1 +56 +59  +82 -0,2 -7,7
AuRenhandelspreise?
Einfuhrpreise insgesamt Index 106,4 108,7 1059 105,5 104,9 1045 103,9 104,1 103,8 103,8 104,0 103,6 -
gg.Vj.in % +6,4 +2,2 -2,6 -2,9 -2,7 -2,8 -1,9 -3,3 -2,4 -2,1 -1,2 -1,7 o
Gter der Index 107,5 111,6 1126 111,5 111,6 113,1 112,2 113,2 113,0 112,2 1114 110,7 -
Erndhrungswirtschaft gg.Vj.in % +7,5 +3,8 +0,9 +0,2 -0,9 -0,6 -1,0 -1,5 -0,7 -1,7 -0,6 -1,0 -
Guter der gewerblichen Index 106,3 108,4 1053 1049 104,2 103,7 103,1 103,2 1029 103,0 103,3 1029 -
Wirtschaft gg.Vj.in % +6,3 +2,0 -2,9 -3,2 -2,9 -3,0 -2,0 -3,4 -2,6 -2,1 -1,2 -1,8 -
Rohstoffe und Halbwaren Index 122,7 126,8 118,1 1169 1153 113,7 111,5 112,1 111,2 111,3 112,0 109,9 -
gg.Vj.in% +22,7 +3,3 -6,9 -7,2 -7,0 -7,9 -4,6 -8,7 -6,2 -4,7 -2,9 -5,4 -
Fertigwaren Index 101,2 102,7 101,3 101,1 100,7 100,6 100,4 100,4 100,3 100,4 1006 100,7 -
gg.Vj.in% +12 +15 -14 -7 -14 -11 -10 -5 -14 -11 -06 -05 -
Ausfuhrpreise insgesamt Index 103,3 1049 1043 1042 103,9 1039 1039 103,8 103,9 1039 1040 1041 -
gg.Vj.in % +3,3 +1,5 -0,6 -0,9 -1,0 -0,8 -0,5 -1,0 -0,8 -0,6 -0,1 -0,1 =
Terms of Trade Verhiltnis 97,1 96,6 98,5 98,8 99,0 99,4 100,1 99,7 100,1 100,1 100,0 100,5 -

gg.Vj.in % -2,9 -0,5 +2,0 +2,1  +1,7 +19 +15 +2;3 +1,7 +1,5 +1,1  +1,6 -

Wechselkurs des Euro

in US-Dollar Kus 1,39 1,29 133 132 136 137 137 138 138 137 136 135 133
gg.Vj.in%  +4,9 -7,6 +3,3 +5,8 +4,9 +3,7 +49 46,6 +6,0 +5,8 +3,1 43,5 0,0
in Yen Kurs = 111,0 102,6 129,7 131,0 136,7 140,8 140,0 141,5 1416 139,7 138,7 137,7 1371
gg.Vj.in % -4,7  -7,6 +26,3 +332 +29,7 +155 +85 +150 +110 +6,6 +80 +56  +5,2
in Pfund-Sterling Kus 087 08 08 08 08 08 08 08 08 08 08 079 080

gg.Vj.in% +11 -65 +47 +79 +41 -28 -4,2 -3,3 -3,0 -4,0 -5,6 -8,0 -7,2

Effektive Wechselkurse des Euro?

nominal Index 103,4 97,9 101,7 1019 103,1 1039 103,83 1046 104,55 103,8 103,0 1026 1019

gg.Vj.in % -0,3 -53  +3,8 +62 +53 +31 +29 +44 +40 +33 +14 +10 -0,3
real, auf Basis von Index 100,7 956 989 99,2 100,0 100,7 100,1 101,3 101,0 100,1 99,2 98,7 98,0
Verbraucherpreisen gg.Vj.in%  -09 -51 +35 +58 +46 +24 +18 +35 +32 +21 403 -0,2 -15

Preisliche Wettbewerbsfahigkeit der
deutschen Wirtschaft*

25 ausgewahlte Industrielander Index 98,2 96,0 983 985 99,0 99,1 98,6 99,3 99,0 98,7 98,3 98,2 97,9
gg.Vj.in % -0,5 -2,3 +2,4 +3,5 +3,0 +1,4 +0,7 +1,6 +1,5 +0,6 0,0 -0,2 -0,6
56 Lander Index 91,7 88,8 90,8 91,2 91,9 92,5 91,9 92,8 92,4 91,9 91,4 91,1 90,7

gg.Vj.in % -0,6 -3,1 +2.2 +3,8 +3,5 +2,8 +2,0 +3,5 +3,2 +2,2 +0,6 +0,3 -0,7

Quellen: HWWI, Européische Zentralbank, Statistisches Bundesamt, Deutsche Bundesbank.

1 HWWI-Index auf US-Dollar-Basis, 2010 =100;

2 Index 2010=100;

3 Berechnung der EZB; EWK-20 Gruppe: Die verwendeten Gewichte beruhen auf dem Handel mit gewerblichen Erzeugnissen von 2007 bis
2009 mit den zehn nicht dem Euro-Wihrungsgebiet angehdrenden EU-Mitgliedstaaten sowie Australien, China, Hongkong, Japan, Kanada,
Norwegen, Schweiz, Singapur, Stidkorea, Vereinigte Staaten;

4  Berechnung der Deutschen Bundesbank; auf Basis der Verbraucherpreise.
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6.4 Entwicklung der Weltmarktpreise fir Rohstoffe, AuRenhandelspreise,
AulRenwert des Euro

Index der Weltmarktrohstoffpreise (2010 = 100) AuRenwert/Effektiver Wechselkurs des Euro
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Quellen: HWWI, Statistisches Bundesamt, Deutsche Bundesbank.

1  Erstes Quartal 1999 = 100; Berechnung der EZB; EWK-20-Gruppe: Durchschnitte der Euro Wechselkurse. Die dabei verwendeten
Gewichte beruhen auf dem Handel mit gewerblichen Erzeugnissen von 1999 bis 2001 mit den Handelspartnern Australien,
Bulgarien, China, Danemark, Estland, Hongkong, Japan, Kanada, Kroatien, Litauen, Norwegen, Polen, Ruminien, Schweden, Schweiz,
Singapur, Stidkorea, Tschechische Republik, Ungarn, Vereinigtes Konigreich sowie Vereinigte Staaten und spiegeln auch Drittmarkt-
effekte wider;

2 Realer effektiver Wechselkurs Deutschlands auf Basis der Verbraucherpreise (25 Industrielander).
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7. Monetire Entwicklung

7.1 Zinsen, Geldmenge, Kredite, Aktienindizes

2013 2014 2014
2011 2012 2013 3.Vj. 4.Vj. 1.Vj. 2.Vj. Mirz April Mai Juni Juli Aug.
Geldmarktsitze, Umlaufrenditen
(Monatsdurchschnitte)
3-Monats EUREPO Zinssatz 0,82 0,06 0,04 005 009 014 013 015 017 015 006 0,03 0,02
3-Monats EURIBOR Zinssatz 139 057 022 022 024 030 030 031 033 033 024 021 0,19
6-Monats EURIBOR Zinssatz 1,64 0,83 0,34 0,34 0,35 0,40 0,39 0,41 0,43 0,42 0,33 0,30 0,29
12-Monats EURIBOR Zinssatz 2,01 1,11 0,54 0,54 0,53 0,56 0,57 0,58 0,60 0,59 0,51 0,49 0,47
Differenz
3M-EURIBOR ./. 3M-EUREPO Zinssatz 0,57 0,51 0,18 0,17 0,15 0,15 0,17 0,16 0,18 0,18 0,18 0,17 0,00
Umlaufsrendite
3-5-jahriger Bundesanleihen Zinssatz 1,60 0,36 0,41 0,54 0,48 0,45 0,29 0,39 0,40 0,27 0,20 0,18 0,12
Umlaufsrendite
5-8-jdhriger Bundesanleihen Zinssatz 2,17 0,93 0,94 1,10 1,06 1,01 0,74 091 0,88 0,72 0,63 0,60 0,48
Umlaufsrendite
9-10-jahriger Bundesanleihen Zinssatz 2,61 1,50 1,57 1,73 1,75 1,61 1,35 1,51 1,46 1,33 1,26 1,11 0,95
Geldmenge
Wachstum der Geldmenge M1' gg.Vj.in % 19 4,2 7,0 6,9 6,2 6,0 5,2 5,6 5,2 5,0 5,4 5,6 -
Wachstum der Geldmenge M2* gg.Vj.in % 2,3 3,3 4,0 4,0 2,9 2,3 2,1 2,2 2,0 2,1 2,3 2,5 -
Wachstum der Geldmenge M3! gg.Vj.in % 1,5 3,0 2,3 2,2 1,3 1,1 1,1 1,0 0,7 1,1 1,6 1,8 -
Wachstum der Geldmenge M3
3-Monatsdurchschnitt? gg.Vj.in % 1,5 3,0 2,3 2,1 1,4 12 1,2 1,1 1,0 1,2 1,5 - -
Kredite
aE” den privaten Sektor im gg.Vj.in% +1,8 -04 -09 -10 -15 -24 -25 -25 -26 -27 -23 -18 -
uroraum
Buchkredite im Euroraum gg.Vj.in % +2,4 0,0 -1,2 -1,8 -1,9 -2,3 -2,0 -2,2 -1,8 -2,2 -1,8 -1,4 -
Eljf;ﬁgﬁtf" Sektor in ge.Viin% +L1 +1,0 40,6 -0l 402 +0,1 +05 +03 +05 +07 +04 +11 -
Buchkredite in Deutschland gg.Vj.in% +16 +21 +0,6  -0,2 0,0 00 +04 +03 +0,6 +06 +0,1 +0,7 =
Buchkredite an nichtfinanzielle
Kapitalgesellschaften in D.? gg.Vj.in % +0,4 +1,6 -0,7 -1,5 -1,1 -0,8 -0,1 -1,2 -0,3 0,0 +0,1 +0,1 -
Laufzeit bis 1 Jahr gg.Vj.in % -0,2 +1,3 -4,5 -5,8 -5,3 -5,2 -2,5 -5,6 -3,8 -3,1 -0,5 -1,4 -
Laufzeit tber 1 Jahr
bis 5 Jahre gg.Vj.in % -4,6 -0,6 -1,2 -1,1 -1,8 -0,9 +2,2 -0,6 +2,8 +2,0 +1,7 +0,5 -
Laufzeit tGber 5 Jahre gg.Vj.in % +1,7 +2,1  +0,3 -0,4 +0,1 +0,3 +0,1 -0,2 0,0 +0,3 0,0 +0,3 -
Buchkredite an private
Haushalte in Deutschland? gg.Vj.in % +0,7 +1,2  +1,0 +1,1  +1,0 +1,1  +1,1 0 +1,1 411 +1,1 0 +1,2 +1,2 -
darunter:
Wohnungsbaukredite gg.Vj.in% +1,0 +14 +23 +25 +22 +20 +2,0 +20 +2,0 +21 +2,0 +2,0 =
Aktienmirkte (Monatsdurchschnitte)
Deutscher Aktienindex (DAX 30)3 Index 6599 6857 8307 8331 9085 9455 9705 9340 9483 9705 9927 9752 9273
gg.Vp.in%  +6,7 +39 +211 +36 +91 +41 +26 -18 +15 +23 +23 -18 -49
Dow Jones Euro Stoxx (50) * Index 2617 2415 2793 2785 3020 3091 3213 3094 3170 3197 3272 3192 3089
gg. Vp.in % -5,9 -7,7 +15,6 +3,4 +8,4 +2,3 +3,9 +0,3 +2,5 +0,9 +2,3 -2,4 -3,2
Standard & Poor’s 500 * Index 1269 1379 1642 1674 1771 1835 1901 1864 1864 1890 1947 1974 1962
gg. Vp.in% +11,4 +8,7 +19,1 +4,0 +5,8 +3,6 +3,6 +2,5 0,0 +1,4 +3,0 +1,4 -0,6
Nikkei 2254 Index 9440 9114 13540 14148 14974 14994 14651 14672 14467 14354 15132 15372 15359
gg. Vp.in % -5,8 -3,5 +48,6 +4,0 +5,8 +0,1 -2,3 +0,3 -1,4 -0,8 +5,4 +1,6 -0,1

Quellen: Europiische Zentralbank, Deutsche Bundesbank, Deutsche Borse AG, Dow Jones & Company.
1 Saisonbereinigt, Verfahren Census X-12-ARIMA;

Ursprungszahlen;

2
3 Performanceindex (mit Bereinigung um Dividendenzahlungen und Kapitalverdnderungen);
4

Kurs- bzw. Preisindex.



7.2 Monetdre Entwicklung und Zinsstruktur

Wachstum der Geldmenge M3 in der EWU
7

2009 2010 2011 2012 2013 2014

saisonbereinigt, Verianderung gegen Vorjahr in %"
monatlich
— gleitender 3-Monatsdurchschnitt

Kredite an Nichtbanken
8

2009 2010 2011 2012 2013 2014

Veranderung gegen Vorjahrin %
Deutschland

— EWU
Buchkredite Deutschland
=== Buchkredite EWU

Quelle: Deutsche Bundesbank.
1  Saisonbereinigungsverfahren Census X-12-ARIMA,;
Monatsdurchschnitte;
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Umlaufsrendite, EURIBOR, in % p.a.
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2
3 Performanceindex (mit Bereinigung um Dividendenzahlungen und Kapitalverdnderungen);
4

Kurs- bzw. Preisindex.
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Erliuterungen zur Konjunkturanalyse

Die Resultate der gesamtwirtschaftlichen Aktivititen einer
Volkswirtschaft finden ihren zusammenfassenden Aus-
druck in den Ergebnissen der Volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechnungen (VGR). Die konjunkturelle Entwicklung
wird daher am umfassendsten in den makrodkonomischen
Aggregaten der VGR widergespiegelt. Ein wesentlicher
Nachteil der VGR-Daten ist es jedoch, dass sie erst ver-
gleichsweise spit vorliegen. In der Regel sind vorldufige
Daten aus dem abgelaufenen Quartal erst 6-8 Wochen,
endgiiltige Daten oft erst Jahre spater verfiigbar. Daher
kann auf die VGR-Ergebnisse fiir die Beobachtung und
Analyse der Konjunktur am aktuellen Rand nur in sehr
beschranktem Mafie zuriickgegriffen werden.

Ziel der Konjunkturanalyse ist es, auf Basis der aktuellen
Konjunkturindikatoren Aussagen iiber die tatsiachlichen
konjunkturellen Bewegungen der Wirtschaft zu machen.
Aus der Konjunkturanalyse sollen auflerdem soweit wie
moglich auch fundierte Aussagen tiber kiinftige Entwick-
lungen abgeleitet werden. Diese Untersuchungen kénnen
nur auf der Grundlage moglichst aktueller statistischer
Daten und hierauf basierender Indikatoren erfolgen. Des-
halb greift die Konjunkturbeobachtung auf bestimmte
Indikatoren als Ndherungsgrofien fir spiter zu erwartende
VGR-Ergebnisse zuriick. Die beobachteten Indikatoren
decken dabei fiir die konjunkturelle Entwicklung wichtige
Einzeltatbestinde und Teilbereiche der Gesamtwirtschaft
ab und lassen sich wie folgt kategorisieren:

P Indikatoren, deren statistische Datenbasis Wertgroflen
sind (Produktion, Auftragseingang, Auflenhandel, Ein-
zelhandelsumsitze, Geldmenge, usw.)

P Indikatoren auf Basis von Personenzahlen und phy-
sischer GroRen (Baugenehmigungen, Erwerbstitige,
offene Stellen, usw.)

P Indikatoren auf der Grundlage von Umfrageergebnissen
(ifo Konjunkturtest, GfK-Konsumklima, usw.)

Obgleich weniger aktuell, sind die Ergebnisse der VGR fiir
die Konjunkturbeobachtung unentbehrlich, da nur sie
einen exakten quantitativen Einblick in die Entwicklung der
Gesamtwirtschaft erlauben. Neben der Beobachtung der

konjunkturellen Entwicklung am aktuellen Rand auf der
Grundlage von Einzelindikatoren werden im Quartals- und
Halbjahresturnus daher auch die jeweils neuesten Ergeb-
nisse der VGR in die Betrachtung einbezogen.

In Bezug auf ihre Aktualitit lassen sich die Indikatoren in
so genannte vorlaufende Indikatoren (z.B. ifo Konjunktur-
test, GfK-Konsumklima, Auftragseingiange, Baugenehmi-
gungen), gleichlaufende (Produktion, Umsitze) und nach-
laufende Indikatoren (Erwerbstitige, Arbeitslose) einteilen.

Konjunkturelle Bewegungen unterscheiden sich sowohl in
ihrer zeitlichen Abfolge als auch in ihrer Intensitét in den
einzelnen Bereichen und Zweigen der Wirtschaft. Die einzel-
nen Indikatoren werden daher nach 6konomischen Teilbe-
reichen der Gesamtwirtschaft (z. B. Gewerbliche Wirtschaft,
Produzierendes Gewerbe, Handel) bis auf die Ebene einzel-
ner Wirtschaftszweige disaggregiert und gesondert be-
trachtet.

Der sich in den Indikatoren auf der Grundlage der Ur-
sprungswerte (= originire statistische Daten) ausdriickende
konjunkturelle Verlauf wird von saisonalen Schwankungen
und irreguldren bzw. kalendarischen Einfliissen (Arbeits-
tage, Ferien, u. 4.) Giberlagert. Indikatoren, die auf Wertgro-
Ren basieren, konnen bei Veranderungen des Preisniveaus
die Analyse der realwirtschaftlichen Aktivititen zusitzlich
erschweren. Durch verschiedene Bereinigungsverfahren
koénnen die genannten Einfliisse aber quantifiziert und weit-
gehend neutralisiert werden. Dies ermdglicht eine Betrach-
tung der durch realwirtschaftliche Aktivititen bedingten
konjunkturellen Entwicklung im engeren Sinne.

Der iiberwiegende Teil der im Monatsbericht des Bundes-
ministeriums fir Wirtschaft und Energie zur wirtschaftli-
chen Lage beobachteten Konjunkturindikatoren wird auf
Basis der Ursprungswerte arbeitstéglich bereinigt und sai-
sonbereinigt analysiert. Die auf Wertgrofien basierenden
Indikatoren werden dabei so weit als mdglich in nominaler
(d. h. nicht preisbereinigter) und realer (d. h. preisberei-
nigter) Form zugrunde gelegt. Die Saisonbereinigung der
aktuellen Konjunkturindikatoren einschliefRlich der VGR
und der Erwerbstatigenreihen erfolgt in der Regel nach
dem Verfahren Census X-12-ARIMA.



Die Berichterstattung zur wirtschaftlichen Lage in Deutsch-
land umfasst die tiblichen Konjunkturindikatoren aus der
VGR, Produzierendem Gewerbe, Binnen- und Auflenhan-
del, Arbeitsmarkt, Preisentwicklung und einige wichtige
monetire Indikatoren. Daneben werden Ergebnisse aus
dem ifo Konjunkturtest (Geschéftsklima) und einige weite-
re wichtige, aus Umfragen gewonnene Indikatoren bertck-
sichtigt. Im internationalen Vergleich werden die Entwick-
lung des Bruttoinlandsproduktes, der Leistungsbilanz, der
Arbeitslosigkeit und der Verbraucherpreise ausgewiesen.
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Ansprechpartner im Bundesministerium fiir Wirtschaft
und Energie:

Dr. Christhart Bork
(Zur Entwicklung der Immobilienpreise in Deutschland)

Almut Fischer und Dr. Christian Miiller
(Kohlendioxidspeicherung — Quo Vadis?)

Angelika Miiller und Lars Behrens
(Wie die Wirtschaft Geodaten nutzen kann)

Soren Enkelmann, Jenny Hildebrandt, Mathias Kesting,
Miriam Trolldenier
(Wirtschaftliche Lage)

Fragen und Anregungen konnen Sie gerne
an sdw@bmwi.bund.de richten.
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